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Das im Jahr 1999 ins Leben gerufene kommunale 
Programm  „Frankfurt - Soziale Stadt – Neue Nach-
barschaften“ hat seine Bewährungsprobe bestanden. Am 
31.12.2004 konnten die ersten 4 Quartiere nach 
erfolgreicher Arbeit aus dem Programm entlassen werden. 
 
Die Bewohnerinnen und Bewohner der Quartiere haben 
das Programm angenommen und mit Leben gefüllt. Daher 
war die Resonanz in der Öffentlichkeit auf die vielfältigen 
Aktionen und Maßnahmen auch durchweg positiv. Die 
Presse berichtete von gelungenen Veranstaltungen, 
Festen, eröffneten Spielplätzen und neuen 
Weggestaltungen. Die Aktionen und Maßnahmen waren 
äußerst vielfältig und werden in diesem Bericht ausführlich 
dokumentiert. 
 
In den Quartieren ist eine Menge bewegt worden; viele Akteure waren beteiligt, das 
Quartiersmanagement hat vorhandene Projekte unterstützt und gestärkt, war Ansprech- 
und Beratungspartner für sich entwickelnde Initiativen und hat Angebote entwickelt, wo 
derartige Ansätze fehlten. Vieles wird in die Zukunft wirken und weiter helfen, den 
Zusammenhalt der Bewohnerinnen und Bewohner in den Siedlungen zu stärken und ihr 
Wohlbefinden zu verbessern. Ich bin mir sicher, dass sie auch in Zukunft aktiv und 
selbstbestimmt die Entwicklung ihrer Siedlungsgemeinschaft in die Hand nehmen.  
 
Der Verlauf des Projekts in den vergangenen Jahren hat mich in der Auffassung 
bestärkt, dass wir mit dieser Arbeit auf dem richtigen Weg sind.  
 
Zum 01.01.2005 sind wiederum 4 neue Quartiere in das Programm aufgenommen 
worden. Die in den bereits abgeschlossenen Projekten gesammelten Erfahrungen und 
entwickelten Bausteine konnten genutzt werden und erleichterten den Start. Die ersten 
Monate in den neuen Quartieren haben bereits gezeigt, dass schneller als bisher 
Ergebnisse sichtbar werden.  
 
Veränderte gesellschaftliche Rahmenbedingungen stellen eine zusätzliche 
Herausforderung dar. Bewohnerinnen und Bewohner der Siedlungen werden durch 
dieses Programm unterstützt, damit konstruktiv umzugehen. Mit dem Instrument des 
Quartiersmanagements haben wir ein Werkzeug in der Hand, das uns in die Lage 
versetzt, unsere Siedlungen fit zu machen für die Zukunft. 
 
Ich möchte mich bei allen Beteiligten an dem Programm und ganz besonders bei den 
vielen aktiven Bewohnerinnen und Bewohner der Quartiere für ihren Einsatz bedanken. 
Gemeinsam können wir es schaffen, dass Frankfurt eine soziale Stadt bleibt und für ihre 
Bewohner/innen tatsächlich zur Heimat wird. 
 
 
 
Dr. Daniela Birkenfeld 
Dezernentin für Soziales, Jugend und Sport 
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1 KURZFASSUNG 
 
Mit dem im Jahr 1999 beschlossenen kommunalen Programm 
"Frankfurt - Soziale Stadt – Neue Nachbarschaften“ soll in 
festgelegten Wohnquartieren präventiv einer möglichen Erosion 
des sozialen Zusammenhalts entgegen gewirkt werden. 
Zentrales Ziel des Programms ist es, die in den Quartieren 
vorhandenen Potenziale zu nutzen, zu stärken und die 
Eigeninitiative der Bewohnerinnen und Bewohner zu 
unterstützen. Aber auch bestehende Defizite sollen abgebaut 
werden.  
Die Laufzeit der Projekte in den einzelnen Quartieren ist auf 
maximal 5 Jahre befristet. 
 
Durch das Amt für Wohnungswesen wurde die 
Projektsteuerung im November 2001 vom Jugend- und 
Sozialamt übernommen und bis Oktober 2006 durchgeführt.  
 
Für die konkrete Arbeit in den ausgewählten Quartieren wurden 
Verträge mit Trägern der freien Wohlfahrtspflege abge-
schlossen. In allen Quartieren wurde ein Quartiersmanagement 
(QM) eingerichtet, mit einem Stadtteilbüro und regelmäßigen 
Öffnungszeiten. So war gewährleistet, dass die Bewohnerinnen 
und Bewohner vor Ort Ansprechpartner fanden. Zu den 
wichtigsten Aufgaben des QM gehörten die Vernetzung der 
Akteure vor Ort, die Beratung vorhandener Initiativen - etwa 
über mögliche Projektfinanzierungen - und die Initiierung von 
Maßnahmen zur Qualifizierung der Bewohnerinnen und 
Bewohner.  
 
Ein weiterer Bestandteil des Programms ist die Stiftung eines 
„Nachbarschaftspreises“, der jährlich für besonderes Engage-
ment von Initiativen ausgeschrieben wird und mit 5.000 DM / 
2.500 € dotiert ist. 
 
Das Programm startete mit vier Quartieren: Sossenheim - Carl-
Sonnenschein-Siedlung, Goldstein - Siedlung „Im Heisenrath/-
Am Kiesberg“, Teile von Fechenheim-Süd und -Nord und 
Preungesheim - Karl-Kirchner-Siedlung. Die Quartiere wurden 
anhand vorhandener Sozialdaten, der baulichen Situation und 
vor allem mit Blick auf mögliche Partner (Mieterinitiativen, 
Wohnungsbaugesellschaften etc.) ausgewählt. 
 
Die zentralen Handlungsfelder waren: 

- Wohnumfeldgestaltungen 
- Mieter-, Bewohnerversammlungen,  

      Organisation gemeinsamer Feste 
- Freizeit- und Sportangebote 
- Angebote zur Weiterbildung 
- Konfliktvermittlung 
- Kunst- und Kulturangebote. 

 
In allen Quartieren wurden hierzu Projekte initiiert. Zusätzlich 
gab es eine Fülle weiterer Einzelprojekte, die auf die jeweilige 
Situation vor Ort zugeschnitten waren.  
 

 
 
Programmstart 
1999 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Projektsteuerung  
 
 
 
Quartiersmanager 
und Stadtteilbüros 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nachbarschafts-
preis 
 
 
 
Quartiere 
 
 
 
 
 
 
Handlungsfelder 
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In allen Quartieren wurden die vorhandenen Einrichtungen/-
Gremien einbezogen und zudem versucht, diese im Sinne des 
Programms zu vernetzen sowie Informationen zu dem Quartier 
zu sammeln (Expertengespräche).  
 
Das Programm bzw. die Umsetzung wurde auch in der 
Öffentlichkeit positiv wahrgenommen. Die vielfältigen Aktivitäten 
und konkreten Maßnahmen haben die Quartiere positiv 
verändert. Das Programm hat sich somit insgesamt als 
erfolgreich erwiesen.  
 
Viele Projekte wirken in den Quartieren nach. Die Frage, ob es 
auf Dauer gelungen ist, die Quartiere zu stabilisieren und die 
Bewohnerinnen und Bewohner zu aktivieren, kann nur durch 
ein entsprechendes Monitoring festgestellt werden. 
 
Die folgende Darstellung beginnt mit einem allgemeinen Teil, 
der das Programm „Frankfurt – Soziale Stadt – Neue 
Nachbarschaften“ dessen Handlungsfelder, Beteiligte sowie die 
Quartiersauswahl vorstellt. Der allgemeine Teil wird 
abgeschlossen mit einer ausführlichen Darstellung der 
„Bausteine“, die umgesetzt wurden. 
 
Der zweite Teil beschreibt die Umsetzung in den vier ausge-
wählten Quartieren mit den konkreten Maßnahmen. Die dort 
gezogene Bilanz – Bewertung und Kritik – gibt die Auffassung 
des QM und der Träger wieder. Im dritten Teil, dem 
abschließenden Kapitel, wird ein Resümee gezogen. 
 
Dieser Bericht - insbesondere im zweiten Teil - basiert auf den 
Einzelberichten der Quartiersmangerinnen und -manager. Wir 
möchten uns bei diesen ganz herzlich für die geleistete Arbeit in 
den Quartieren und ihre Zusammenarbeit bedanken. Allen 
Beteiligten ist klar, dass die Umsetzung des Programms mit 
dem Engagement und der qualifizierten Arbeit des QM steht 
und fällt. Sie gaben dem Projekt ihr Gesicht. 
 

 
Programm war er-
folgreich 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aufbau dieses 
Berichtes 
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2 DAS PROGRAMM 
 
 
„Der anhaltende gesellschaftliche Wandel stellt eine große Herausforderung dar für den 
sozialen Zusammenhalt der Stadt Frankfurt am Main. Eine soziale Schieflage mit 
schädlichen Folgen für die Stadt können wir uns nicht leisten. Ziel der Stadtpolitik muss es 
sein, die sozialen Strukturen in der gesamten Stadt zu stabilisieren.“1  
Diese Überlegungen veranlassten die Stadtverordnetenversammlung am 16.12.1999 ein 
neues kommunales Programm mit dem Namen „Frankfurt – Soziale Stadt – Neue 
Nachbarschaften“  zu beschließen2.  
 
Das kommunale Programm wurde insbesondere mit der Notwendigkeit, die Quartiere mit 
großen Wohnsiedlungen aus den 1920er und 1950er-Jahren zu stärken und in ihrer 
Attraktivität zu erhalten, begründet. Zentrales Anliegen des Programms ist, die in den 
Quartieren bereits vorhandenen Potenziale und Möglichkeiten zu stärken und zu fördern. Mit 
dem Programm wurde ein weiteres Instrument zur Realisierung einer sozialen 
Stadtentwicklung geschaffen. 
 
Ziel des Programms ist es, Mieterinnen und Mieter aus den Quartieren fit zu machen für ein 
nachbarschaftliches, selbst bestimmtes Miteinander. Es geht somit um die Zukunftsfähigkeit 
der Siedlungen. Demografische Entwicklungen und veränderte wirtschaftliche Rahmen-
bedingungen sind Risikopotenziale, die es präventiv zu bearbeiten gilt um Ausgrenzungen 
der Gebiete und Abwärtsspiralen in der öffentlichen Wahrnehmung zu vermeiden. Dies wird 
Erfolg haben, wenn es gelingt, die örtlichen Aktiven, wie Bewohnerinnen und Bewohner, 
Kirchengemeinden, Vereine, Schulen, Kindereinrichtungen, Einrichtungen der Kulturellen 
Arbeit und andere Einrichtungen der pädagogischen, sozialen Arbeit, aber auch die gesamte 
Verwaltung für den Veränderungsprozess zu gewinnen und zu integrieren. 
 
Für das Programm wurden folgende Schwerpunkte festgelegt: 
 

�  Die Erprobung von „Quartiersmanagement “ in Siedlungen mit besonderem Sa-
nierungs- und Entwicklungsbedarf. 

 
�  Der Einsatz von „Konfliktlösern “ für besonders schwierige Fälle von Nachbar-

schaftskonflikten. 
 

�  Die Bildung von Mieterinitiativen  soll materiell gefördert werden. Dies gilt 
insbesondere für alle Aktivitäten von Mieterinnen und Mietern im Bereich von 
Nachbarschaftshilfe oder für die Bereitstellung von Materialien bei verschiedensten 
Wohnumfeldverbesserungen in Eigeninitiative. 

 
�  In Zusammenarbeit mit den städtischen Beschäftigungsgesellschaften wird ein 

Projekt zur Unterstützung von Selbsthilfeaktivitäten mit dem Titel “Schnelle Hilfe“  
eingerichtet. Es soll die Beseitigung von Beschädigungen und Schmierereien und 
Unterstützung bei Maßnahmen der Wohnumfeldverbesserungen leisten. 

 
�  Mit einem jährlichen „Nachbarschaftspreis “ im Wert von 5.000,00 DM/2.500,- € soll 

das Engagement von Bewohnerinitiativen ausgezeichnet werden. Berücksichtigt 
werden sollen selbstorganisierte Aktivitäten der Bewohnerinnen und Bewohner, die 
die Integration von verschiedenen Bevölkerungsgruppen und Nationalitäten fördern, 
insbesondere Initiativen von Kindern und Jugendlichen3.  

 

                                                           
1 Aus der Begründung des Etat-Antrags E 421 vom 13.12.1999. 
2 Stadtverordnetenbeschluss § 5254 vom 16.12.99 zum Etatantrag E 421 
3 Weitere Informationen zum Nachbarschaftspreis und eine Auflistung der Preisträger sind im Anhang zu finden. 
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�  Selbstorganisierte Aktivitäten  der Bewohnerinnen und Bewohner, wie die 
Integration von verschiedenen Bevölkerungsgruppen und Nationalitäten, sind zu 
fördern . Insbesondere sind Initiativen von Kindern und Jugendlichen zu 
berücksichtigen. 

 
Mit diesem Programm wurde neben dem bereits bestehendem Bund-Länder-Programm 
„Stadtteile mit besonderem Entwicklungsbedarf - die soziale Stadt“ ein eigenständiges, 
bislang in Deutschland einmaliges, rein kommunales  Programm auf den Weg gebracht. Das 
Programm „Frankfurt - Soziale Stadt - Neue Nachbarschaften“  beinhaltet folgende vier 
Bausteine:  
 

o Aktivierung der Bewohnerinnen und Bewohner 
o Stärkung der lokalen Wirtschaft  
o Verbesserung des sozialen u. kulturellen Lebens  
o Verbesserung der Wohn- und Lebensbedingungen. 

 
Für die Ausgestaltung der Bausteine wurden notwendige Bewohnertreffen, Arbeitskreise und 
Veranstaltungen projekt- und bedarfsbezogen eingerichtet und durchgeführt. Es wurden 
diejenigen Akteure eingebunden, die an der Realisierung des jeweiligen Vorhabens 
interessiert und für die Umsetzung erforderlich waren. Die Ergebnisse wurden dann 
allgemein bekannt gemacht. Diese Arbeitsweise bietet eine hohe Flexibilität und erlaubt 
schnelle Vereinbarungen und Erfolge. Aus Sicht der Stabsstelle hat sich diese Entscheidung 
für das kommunale Programm als richtig und wegweisend erwiesen. 
 
Die Vorbereitung und Organisation zur Umsetzung des Stadtverordnetenbeschlusses oblag 
zu Beginn des kommunalen Programms dem Jugend- und Sozialamt. Mit Verfügung der 
Oberbürgermeisterin vom 08.11.2001 wurde die Zuständigkeit dem Dezernat Sport und 
Wohnungswesen - Amt für Wohnungswesen - übertragen. 
 
Für das Programm standen jährlich ca. 1,2 Mio. € zur Verfügung. 
 
 
3 DIE AUSGANGSLAGE  
 
Über die Jahre hat sich in einigen Siedlungen ein Wandel in der Bevölkerungsstruktur hin zu 
einer verstärkten Konzentration von einkommensschwachen Familien und Sozialleistungs-
empfängern vollzogen. Viele Bewohnerinnen und Bewohner haben sich diesen Wohnort 
nicht selbst ausgesucht, sondern sie sind in eine Wohngegend des öffentlich geförderten 
sozialen Wohnungsbaus gezogen, da nur dort entsprechende bezahlbare 
Wohnungsangebote vorzufinden waren. Demgegenüber wohnt in den Siedlungen eine große 
Gruppe von alteingesessenen Bewohnerinnen und Bewohnern. Diese haben die 
Befürchtung, je mehr sozial Benachteiligte in der Siedlung leben, desto weniger werde sich 
um die Belange der Siedlung gekümmert. Die von ihnen wahrgenommenen Phänomene wie 
Müll in der Siedlung, Ordnungsprobleme innerhalb der Nachbarschaft oder mit einzelnen 
Bewohnerinnen und Bewohner, Vandalismus, Ruhestörung, Überfremdung u.ä. werden 
zunehmend als Anzeichen von Deklassierung empfunden und mit den neuen 
Bewohnerinnen und Bewohner verbunden. 
 
Der relativ hohe Anteil von Bevölkerung mit Migrationshintergrund in diesen Siedlungen 
begünstigt die Bildung von Subgruppen und sich wechselseitig abgrenzender Milieus mit 
unterschiedlichen Lebensgewohnheiten und verschiedenen sozialkulturellen Einstellungen. 
Die Lebenslagen von Bewohnerinnen und Bewohnern in den Siedlungen lassen sich nicht 
einheitlich beschreiben. Vielfach ist jedoch davon auszugehen, dass ihre Situation durch 
erhebliche Probleme belastet ist - von denen allerdings Migranten wie auch einheimische 
sozial Benachteiligte betroffen sind. Die Arbeitsmarktsituation, Ausbildung und 
Bildungsvoraussetzungen, Wohnumfeld, gesellschaftliche Nicht-Teilhabe - all diese Bereiche 
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spielen dabei eine Rolle. Hinzu kommen meist noch ausländerspezifische Probleme wie 
Sprachprobleme, Identitäts- und Kulturkonflikte, Generationskonflikte, ausländerrechtlich 
bedingte Konflikte und Bildungsdefizite, so dass zusätzliche Belastungen die Lebenssituation 
beeinträchtigen.4 
 
Die Alltagskonflikte und/ oder Nachbarschaftskonflikte sind meist die gleichen wie anderswo 
auch. Es gibt allerdings einen Unterschied: wenn sich Deutsche und Ausländer als 
Konfliktparteien gegenüberstehen, werden gewöhnliche, alltägliche Konflikte oft ethnisch 
definiert und damit zum interkulturellen Konflikt hochstilisiert. Nicht selten wird der hohe 
Ausländeranteil bzw. werden die „fremden“, vorgeblich nicht angepassten Bewohnerinnen 
und Bewohner für Konflikte im Zusammenleben verantwortlich gemacht. 
 
Die Situation wird geprägt durch kollektive und individuelle Problemlagen, die zusammen mit 
anderen Defiziten zu Konflikten und Konkurrenzen um knappe Ressourcen führen. Es 
besteht die Gefahr, dass interkulturelle Konflikte (meist unterprivilegierter Gruppen) in einer 
erhöhten Fremdenfeindlichkeit münden. 
 
Ein weiteres Problem ist die Jugendarbeitslosigkeit. Die damit verbundenen Belastungen und 
deren Folgen müssen individuell verkraftet werden und bergen hohe soziale Risiken. So gibt 
es Jugendliche und junge Erwachsene, die ihre Zeit in den Gebieten „totschlagen“ (müssen) 
- damit einher gehen Perspektivlosigkeit, Langeweile, auffälliges provozierendes Verhalten 
auf öffentlichen Plätzen, Drogenkonsum, Kleinkriminalität und eine Verschiebung von Werten 
und Normen. 
 

Für die Gebiete trifft somit  - in mehr oder weniger starken Umfang - die Bezeichnung 
„abgestiegene Gebiete mit sozialen Erosionserscheinungen“ zu5.  

 
 

                                                           
4 Vgl. auch Soziale Integration und ethnische Schichtung –Zusammenhänge von räumlicher und sozialer Integration 
Häusermann und Siebel, Gutachten im Auftrag der Unabhängigen Kommission „Zuwanderung“, Berlin/Oldenburg 2001 
 
5 Im Bund-Länder-Programm „Soziale Stadt“ wird dies wie folgt charakterisiert:  
„Bei diesem Gebietstyp handelt es sich um Quartiere, die auf eine bessere, teilweise gut bürgerliche, teilweise 
durch ein stabiles Arbeitermilieu geprägte Vergangenheit zurückblicken können. Bauliche Vernachlässigung, 
Wegzugseffekte und soziale Abstiegsprozesse bedingen sich gegenseitig und haben zu einem teilweise 
Jahrzehnte währenden Erosionsprozess geführt, den man nur mit baulichen oder städtebaulichen 
Aufwertungsmaßnahmen nicht stoppen oder umkehren kann.“  
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4 DIE HANDLUNGSFELDER UND BAUSTEINE 
 
Ziel des kommunalen Programms „Frankfurt - Soziale Stadt - Neue Nachbarschaften“ ist es, 
positive Zukunftsperspektiven von Wohngebieten zu unterstützen. Die Wohn- und Lebens-
situation soll sich positiv durch eine Stärkung des sozialen Zusammenhalts und durch die 
Verbesserung des baulichen Zustandes des Wohnumfeldes verändern. Die vorhandene 
Infrastruktur soll im Hinblick auf den aktuellen und auf den zukünftigen Bedarf permanent 
überprüft werden. Im Rahmen des Programms sind zur Stabilisierung der Wohn- und 
Lebenssituation im Stadtteil zusammen mit den dort wohnenden Bürgerinnen und Bürgern 
entsprechende Konzepte zu entwickeln und zu realisieren. Es geht um die Förderung 
sozialer Interaktionen möglichst aller Bewohnerinnen und Bewohner des Quartiers. Die 
Veränderungen sollen auf Partizipation und Nachhaltigkeit hin angelegt sein.  
 
Da die konkrete Ausgestaltung und Umsetzung mit den Bewohnerinnen und Bewohner 
entwickelt werden muss und sich auch im Laufe des Projektes Veränderungen ergeben 
können, wurden zunächst übergeordnete Zielkorridore bestimmt. 
 
Vorrangiges und erstes Ziel war, die Bewohnerinnen und Bewohner des Quartiers zu 
erreichen und Kontakte herzustellen. Alle  Bevölkerungskreise sollten sich von den 
Angeboten angesprochen fühlen - Kinder, Jugendliche, Seniorinnen und Senioren, Familien, 
Singles, Männer und Frauen gleichermaßen, deutsche Haushalte und Haushalte mit 
Migrationshintergrund. Keine Bewohnergruppen sollten ausgegrenzt werden, niemand sollte 
sich benachteiligt fühlen. Für den Erfolg des Programms und das zu fördernde 
gemeinschaftliche Miteinander war diese Vorgabe von erheblicher Bedeutung. 
 
Neue Nachbarschaften sollten sich finden oder vorhandene gestärkt werden. Hierzu waren 
die Menschen in den Quartieren mit Projekten und Angeboten zusammenzuführen bzw. 
anzusprechen.  
 
Für die Weiterentwicklung der Lebenssituation vor Ort war es wichtig, dass alle Akteure 
bereit waren sich nach ihren vorhandenen Möglichkeiten für das Quartier als Lebensraum 
einzusetzen und Verantwortung zu übernehmen. Die Wirkung der Arbeit sollte auf die 
Erreichung von Nachhaltigkeit im Rahmen der Subsidiarität ausgerichtet sein. 
 
Im Laufe der Arbeit bildeten sich folgende Handlungsfelder heraus: 
 
-Beteiligung bei Wohnumfeldgestaltungen und -verbesserungen 
-gemeinsame Feste; Mieter-/Bewohnerversammlungen 
-Freizeit- und Sportangebote 
-Angebote zu Weiterbildung, zur Qualifizierung und Beschäftigung 
-Angebote zur Konfliktvermittlung 
-Kunst- und Kulturangebote. 
 
In allen Quartieren wurden grundlegende „Bausteine“ zur Erreichung der Programmziele 
umgesetzt:  
 
- Quartiersmanagement 

In allen ausgewählten Gebieten wurde jeweils ein Quartiersmanagement mit einem 
Stadtteilbüro vor Ort  und regelmäßigen Öffnungszeiten eingerichtet.  
 

- Aktivierung der Bewohnerinnen und Bewohner 
Initiierung und/oder Begleitung von Aktivitäten zur Verbesserung der Kommunikation 
der Bewohnerinnen und Bewohner im Sinne positiver Nachbarschaft, aktiven 
Stadtteillebens und der Bereitschaft zur Beteiligung an Maßnahmen zur Veränderung 
im Stadtteil. 
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Initiierung und/oder Begleitung von Aktivitäten und Maßnahmen zur Verbesserung 
der persönlichen (individuellen und familiären) Wohnsituation, der Wohnumfeld-
bedingungen und der sozialen, kulturellen und freizeitbezogenen Infrastruktur. 
 

- Vernetzung von Akteuren im Quartier 
Vernetzung von Aktivitäten und Planungen unterschiedlicher Akteure im Rahmen der 
Quartiersentwicklung. 
 
Initiierung und/oder Begleitung eines Stadtteilarbeitskreises, in dem interessierte 
Bewohnerinnen und Bewohner, Interessengruppen und Vertreter der städtischen 
Ämter mitarbeiten. 
 
Beratung von Initiativen, Vereinen, Gewerbetreibenden, etwa über mögliche Projekt-
finanzierungen und  -trägerschaften. 

 
- Einleitung von Beschäftigungs- und Qualifizierungsm aßnahmen 

Enge Kooperation bei der Planung und Umsetzung von Maßnahmen, insbesondere 
mit den Wohnungsbaugesellschaften/Vermietern, Gewerbetreibenden, städtischen 
Ämtern sowie Quartiersmanagerinnen und -managern in den übrigen Gebieten der 
„Sozialen Stadt“. 
 
Initiierung und/oder Begleitung von Maßnahmen, die die Qualifikation der 
Bewohnerinnen und Bewohner des Quartiers verbessern (Deutschkurse, PC-Kurse, 
usw.), um die Chancen am Arbeitsmarkt zu erhöhen. 

 
 
5 DIE BETEILIGTEN 
 
 
An der Umsetzung des Programms waren im Berichtszeitraum vor allem folgende Stellen 
und Einrichtungen beteiligt: 
 
- Bürgermeister als Dezernent für Wohnungswesen / S tabsstelle „Soziale Stadt“ 
Allgemeine Zielvorgaben, Schwerpunkte.  
 
- Projektsteuerung 
Zwischen der Stabsstelle und der operativen Ebene im Quartier war die Projektsteuerung 
angesiedelt. Die Projektsteuerung hatte der Stabsstelle gegenüber eine kontinuierliche 
Berichtspflicht. Seit dem 08.11.2001 hat das Amt für Wohnungswesen die Projektsteuerung 
übernommen (bis zu diesem Zeitpunkt das Jugend- und Sozialamt). 
 
Ein vierköpfiges Team bestehend aus einem Architekten und drei Verwaltungsmitarbeitern 
mit fundierten Kenntnissen im Vertrags-, Finanz- und Verwaltungsrecht, dem Event-
management sowie im Kommunikations- und IT Sektor, bildeten den operativen Bereich, der 
unmittelbar mit den Trägern bzw. den Quartiermanagern zusammenarbeitete. 
 
In diesem Team wurden neben dem operativen Tagesgeschäft, auch alle zur Entscheidungs-
findung innerhalb der Stadtverwaltung Frankfurt notwendigen Informationen und Daten auf-
bereitet und die jeweils erforderlichen Textdokumente (z.B. Beschlussvorlagen, Verträge, 
Berichte, Stellungnahmen etc.) erstellt. 
 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter begleiteten die inhaltliche Arbeit des QM durch 
regelmäßige Besuche in den Quartieren, Treffen mit den Quartiersmanagerinnen und  
-managern und den Trägern. Regelmäßige Treffen des QM im Amt für Wohnungswesen 
sicherten den Wissenstransfer zur Projektsteuerung, der Stabsstelle und zwischen den 
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Quartiersmanagerinnen und -manager. In diesen Treffen konnten Ideen ausgetauscht und 
Zuständigkeiten festgelegt werden. Es wurden Ziele überprüft und Aufgaben definiert.  
 
Die organisatorische Anbindung der Projektsteuerung innerhalb der Abteilung Wohnraum-
versorgung sicherte den Wissenstransfer im Hinblick auf die Belegungssteuerung und 
Belegungskontrolle. Damit konnte, soweit erforderlich, auch von dieser Seite Einfluss ge-
nommen werden. Die in der Abteilung bestehenden Kontakte mit der Wohnungswirtschaft 
halfen bei deren Einbindung in die Arbeit des QM. 
 
- Träger des Quartiersmanagements 
Zur Durchführung des Quartiersmanagements  konnten die Träger der freien Wohlfahrts-
pflege gewonnen werden. Die Träger sind schon aufgrund ihrer besonderen Einrichtungen in 
den Programmgebieten wie Kindergärten, Jugendeinrichtungen und Erziehungshilfen 
unverzichtbare Partner, zudem wurde so die Vernetzung des QM mit der 
Gemeinwesenarbeit erleichtert. Wegen ihrer Struktur und Größe waren sie in der Lage, 
entsprechende personelle Ressourcen zur Verfügung zu stellen. Auch sind Ver-
waltungsstrukturen vorhanden, die die Quartiersmanagerinnen und -manager vor Ort 
entlasten und unterstützen konnten. 
 
Die Träger in den Quartieren waren: 

 
- die Arbeiterwohlfahrt Kreisverband Frankfurt e.V . in der „Carl-Sonnenschein-

Siedlung“ in Sossenheim, 
 
- der Internationale Bund e.V.  in der Siedlung „Im Heisenrath/Am Kiesberg“ in 

Goldstein, 
 
- der Caritasverband Frankfurt  in Fechenheim,  

 
- das Diakonische Werk für Frankfurt  in der „Karl-Kirchner-Siedlung“ in 

Preungesheim. 
 
Stellvertretend die Selbsteinschätzung des Caritasverbandes Frankfurt e.V.: 

“ Warum sind freie Träger für die Übernahme von Quartiersmanagement prädestiniert? 
- Durch die Erfahrungen mit eigenen Einrichtungen haben viele freie Träger Kompetenzen in 

der Gemeinwesenarbeit, in der Kinder- und Jugendarbeit sowie den anderen Bereichen der 
sozialen Infrastruktur. 

- Sie sind prädestiniert für die Entwicklung und Einbindung ehrenamtlichen bürgerschaftlichen 
Engagements. 

- Freie Träger sind unabhängig in der Begleitung der Prozesse, die durch Aktivierung und 
Beteiligung entstehen. 

- Bei einem freien Träger genießt der/die QM am ehesten den starken Rückhalt, den er/sie oft 
in der Arbeit vor Ort mit den politischen Gremien braucht.“ 

 
Den Trägern oblag die Erstellung der Verwendungsnachweise und Vorlage jährlicher 
Berichte aus dem Quartier. 
 
Besonderer Erwähnung bedarf die Kooperation der o.g. Träger der freien Wohlfahrtspflege. 
In dem Kontext der programmatischen Ausgestaltung des Quartiersmanagements 
entschlossen sich die genannten Träger der kommunalen Frankfurter Projekte zu einer 
engen Kooperation. Diese Kooperation umfasste die Abstimmung in der 
Konzeptentwicklung, eine gemeinsame Kommunikation mit der Projektsteuerung der Stadt 
Frankfurt, eine intensive gemeinsame Trägerbegleitung der Quartiersmanagerinnen und  
-manager und eine teilweise gemeinschaftliche Öffentlichkeitsarbeit. 
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- Städtische Ämter 
Die Einbindung verschiedener städtischer Ämter war für eine erfolgreiche Arbeit in den 
Quartieren von erheblicher Bedeutung. Hier hatte die Projektsteuerung koordinierende 
Funktion. Die Kooperation mit anderen städtischen  Ämtern war überwiegend sehr gut. 
Soweit die Ämter dazu in der Lage waren, haben sie inhaltliche und finanzielle Unterstützung 
geleistet. 
 
Stellungnahmen aus Sicht der Träger - Die Arbeiterwohlfahrt: 

„Wichtig für das Zustandekommen der Nachbarschaftskonfliktvermittlung war die Unterstützung 
durch das Amt für multikulturelle Angelegenheiten, das den Projekten…. fachliche Starthilfe in der 
Qualifikation der Konfliktvermittler/innen gegeben hat.“  

 
Der Caritasverband: 

„Hier möchten wir besonders das Grünflächenamt hervorheben, das sich z.B. durch die 
Bereitstellung eigener Ressourcen als guter Partner verdient gemacht hat.“ 

 
Der Internationale Bund:  

„Im Rahmen der Projektarbeit bestanden außerdem Kooperationsbeziehungen zum 
Grünflächenamt, Stadtplanungsamt, Amt für multikulturelle Angelegenheiten, Frauenreferat und 
Stadtschulamt.“ 

 
 
6 DIE QUARTIERSAUSWAHL 
 
Das Programm „Frankfurt – Soziale Stadt – Neue Nachbarschaften“ ist weniger auf die 
Beseitigung akuter Defizite, als vielmehr auf ein präventives Handeln ausgerichtet. Frankfurt 
ist in der glücklichen Lage, dass sich keines der Siedlungsgebiete als sozialer Brennpunkt 
darstellt. Allerdings lassen sich Gefährdungspotenziale ausmachen. Die gilt insbesondere für 
Großsiedlungen, die aufgrund ihrer im Vergleich geringeren baulichen und infrastrukturellen 
Attraktivität von ökonomisch aufstrebenden Mietern verlassen werden. Hier ziehen 
einkommensschwächere Haushalte nach, die oftmals über ein geringeres 
Integrationsvermögen verfügen.  
 
Zur Auswahl der konkreten Gebiete wurden zunächst statistische Daten und die 
Sozialberichterstattung herangezogen, um Gefährdungspotenziale zu erkennen. Da ein - 
wünschenswertes - siedlungsbezogenes Monitoring bislang nicht erfolgt, musste auf 
stadtteilbezogene Daten, die aber für ein (kleinteiliges) Siedlungsgebiet nicht zutreffend sein 
müssen, zurückgegriffen werden. 
 
Ausschlaggebend für die Auswahl waren aber auch die Chancen, für das Projekt im 
Quartiersgebiet Partner zu finden und Potenziale nutzbar zu machen. Solche Partner 
außerhalb der Stadtverwaltung sind die Wohnungswirtschaft, Mietervereine oder 
Mieterinitiativen, die Kirchengemeinden, die Träger der Gemeinwesenarbeit und viele mehr. 
Sie sind der Garant dafür, dass das Quartiersmanagement schnell Zugang und Partner 
findet damit die angestoßenen Maßnahmen nachhaltig in die Zukunft wirken können. Aber 
auch die bauliche Beschaffenheit und Planungen der Wohnungswirtschaft im Bezug auf das 
Siedlungsgebiet wurden in die Überlegungen mit einbezogen. 
 
Die Gebietsauswahl erfolgte somit nicht (nur) nach objektiv vergleichbaren Kennzahlen. 
Vielmehr wurde versucht, die Quartiere möglichst in allen ihren Dimensionen zu erfassen 
und vorhandene Erfahrungen von Experten vor Ort in die Entscheidungen einzubeziehen.  
 
Zu Beginn des Projektes gab es in den Siedlungsgebieten Vorbehalte, ob durch die Auswahl 
das Gebiet nicht „stigmatisiert“ würde. In der Nachbetrachtung kann man sagen, dass dies 
nur eine vorübergehende Erscheinung war und dieses Thema im weiteren Verlauf bei den 
Mieterinnen und Mietern und in der Öffentlichkeit keine Rolle mehr spielte. Ganz im 
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Gegenteil sind in der zweiten Projektphase von unterschiedlichster Seite eine Vielzahl neuer 
Gebiete für weitere Projekte benannt worden. Dies zeugt davon, dass die Akzeptanz des 
Programms erheblich gestiegen ist. 
 
 
 
7 DIE UMSETZUNG 
 
Die Vorbereitung und Organisation der Umsetzung des 1999 beschlossenen Programms 
oblag zunächst dem Jugend- und Sozialamt, das auch die Auswahl der ersten vier 
Siedlungen traf. Im nächsten Schritt wurden mit Trägern der freien Wohlfahrtspflege 
vertragliche Vereinbarungen zur Einrichtung des jeweiligen Quartiersmanagements ab Juli 
bzw. August 2000 getroffen. In den Verträgen wurden die oben bereits beschriebenen 
Bausteine festgelegt. Gleichzeitig verpflichteten sich die Träger, das QM in den anderen 
Programmgebieten mit ihren dort gelegenen eigenen Einrichtungen zu unterstützen. 
 
Die standortbezogenen Problemlagen und Handlungsfelder mussten erst herausgearbeitet 
werden, die Quartiersgebiete wiesen vielfältige Besonderheiten auf. Aus diesem Grund 
wurde Wert gelegt auf die größtmögliche Flexibilität bei der siedlungsspezifischen 
Umsetzung der Bausteine. Daher konnten nur übergeordnete Zielkorridore benannt werden. 
Die Projektbeteiligten überprüften ständig, ob und in welchem Umfang die Ziele erreicht 
wurden. 
 
Die Projekte in den Gebieten waren jeweils auf maximal 5 Jahre befristet. Es wurden 
zunächst Verträge über zwei Jahre abgeschlossen mit einer (dann auch realisierten) 
Verlängerungsoption. 
 

Die Einschätzung des Internationalen Bundes: 
„Die nachhaltigen Verbesserungen der Wohn- und Lebenssituation benötigen Zeit, besonders, 
wenn sie in Kooperation mit den Betroffenen vor Ort gemeinsam angegangen werden. Die 
vorerst auf zwei Jahre befristete Projektlaufzeit schafft im positiven Sinn Handlungsdruck.“ 

 
Um den unterschiedlichen Bedingungen in den Quartieren gerecht zu werden, wurden 
jährlich konkrete Projekte zwischen dem Quartiersmanagement und der 
Projektsteuerung/Stabsstelle vereinbart. Eine Aufstellung der Vorhaben und Ziele sowie der 
damit verbundenen Kosten wurde in Form einer Projektliste  dem Bürgermeister als 
Dezernent für Wohnungswesen  jeweils zur Genehmigung vorlegt und war dann auch 
Grundlage für die zu erstellenden Verwendungsnachweise. Die Projektlisten gaben dem 
Träger und dem Quartiersmanager finanzielle Planungssicherheit für das folgende Jahr und 
erlaubten eine Bewertung der Zielerreichung.  
 
Die Anfangsphase des Quartiersmanagements gestaltete sich in allen vier Gebieten 
schwierig. Zunächst war das Programm im Quartier bekannt zu machen, ein geeignetes 
Stadtteilbüro musste gefunden werden. Exemplarisch wird die Situation im Zwischenbericht 
(vom März 2001) des Quartiersmanagers für die „Carl-Sonnenschein-Siedlung“ beschrieben: 
 

„Das Jahr 2000 sollte allerdings noch vergehen bevor die Anlaufstelle in der Carl-Sonnenschein-
Siedlung für das Quartiersmanagement in Betrieb genommen und ich vor Ort präsent sein 
konnte. …. Ein halbes Jahr, und damit ein Viertel der vorgegebenen Zeit für das Projekt 
Quartiersmanagement in der Carl-Sonnenschein-Siedlung, ist vergangen. …. Die Prozesse sind 
langwierig und viel Überzeugungsarbeit ist noch zu leisten. Wir haben in der ersten Phase 
Wünsche und Nöte der Bewohner erforscht. Wir wissen einiges darüber, wie die beiden Ebenen 
der Einflussnahme auf das Gemeinwesen komplex miteinander verwoben sind.“ 

 
Parallel zur Organisation der örtlichen Einrichtungen wurde in den Quartiersgebieten an der 
Erstellung von Rahmen- und Handlungsplänen gearbeitet. Sie stützten sich auf Befragungen 
in drei der vier Gebiete. Die Einrichtung und Etablierung des Quartiersmanagements und die 
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Erstellung der Rahmen- und Handlungspläne nahm etwa ein halbes Jahr in Anspruch, 
danach konnte mit den ersten konkreten Projekten begonnen werden. 
 
Das Zusammenspiel von Stabsstelle im Dezernatsbüro, Projektsteuerung im Amt für 
Wohnungswesen, Quartiersmanagement und Trägern musste sich erst herausbilden. Im 
Lauf des Prozesses gelang es, eine von allen Beteiligten als gut empfundene 
Zusammenarbeit zu etablieren. 
 

Der Internationale Bund testiert: 
„Die enge Zusammenarbeit mit dem Amt für Wohnungswesen war sehr unterstützend für die Vor-
Ort-Arbeit und ermöglichte erst die Umsetzung größerer Projekte, wie z.B. die Umgestaltung des 
Kiesbergweges.“ 
Die Arbeiterwohlfahrt : 
„Die weitere Begleitung der Projekte durch das Amt für Wohnungswesen war für die inhaltlichen 
Absprachen zwischen der Stadt Frankfurt am Main und den Trägern und damit für die 
konzeptionelle Weiterentwicklung des Programms, sowie in verwaltungs- und organisatorischer 
Hinsicht und für die Koordinierung und Kommunikation mit anderen Ämtern außerordentlich 
hilfreich. Selbst einzelne konkrete Belange der Quartiere fanden Unterstützung durch das Amt für 
Wohnungswesen“. 
Caritasverband Frankfurt e.V.: 
„Hier ist von uns insgesamt ein positives Resümee zu bilden. Der Wechsel der Zuständigkeit ins 
Wohnungsdezernat ergab eine professionelle Begleitung, brachte aufgrund der notwendigen 
Einarbeitungszeit aber auch Verzögerung.“ 

 
Eine zentrale Rolle für die Umsetzung der Konzepte kam den Eigentümern in den 
Siedlungen, insbesondere den Wohnungsgesellschaften, zu. Soweit erforderlich, initiierte die 
Projektsteuerung regelmäßige Treffen der Wohnungswirtschaft mit Trägern und dem 
Quartiersmanagement. 
 
Von Seiten der Projektsteuerung wurde eine Internetseite www.frankfurt-sozialestadt.de für 
alle Quartiersgebiete eingerichtet. Sie ermöglicht einen schnellen Überblick und bietet den 
Quartiersmanager/innen die Möglichkeit aktuelle Informationen für ihr Quartier einstellen zu 
lassen. 
 
Folgende zentralen Aufgaben- und Handlungsfelder wurden in allen Quartieren bearbeitet: 
 
 

�  Gremienarbeit / Vernetzung 
 
Ein wichtiges Handlungsfeld des Quartiersmanagements war die Gremienarbeit. In allen 
Quartieren des kommunalen Programms "Frankfurt - Soziale Stadt - Neue Nachbarschaften" 
sind verschiedene Gremien tätig:  
 

®  Lokale politische Gremien (Ortsbeiräte), 
®  regionale Präventionsräte, 
®  Stadtteilarbeitskreise, 
®  Arbeitskreise der lokalen sozialen Träger, 
®  Mietervereine, 
®  Bürgerinitiativen. 
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Die Einbindung und Mitarbeit des Quartiersmanagements und die damit verbundene 
Vernetzung dieser von ihrer Zusammensetzung und Aufgabenstellung unterschiedlichen 
Gremien war ein wichtiger Baustein für die Professionalisierung und Effizienz der Arbeit in 
einem Gebiet. Mehrfachstrukturen konnten so vermieden und themenbezogene Über-
schneidungen von Zuständigkeiten besser koordiniert werden. 
 
 

�  Projektbüro 
 
Die Einrichtung eines Projektbüros vor Ort war vertraglich festgelegt und unabdingbarer 
Bestandteil des Quartiersmanagements. Das QM musste für die BewohnerInnen greifbar 
und erlebbar sein. Die meisten Kontakte zur Bewohnerschaft ergaben sich aus der Nähe des 
Quartiersbüros. 
 
 

�  Öffentlichkeitsarbeit 
 
Die örtliche Öffentlichkeitsarbeit war ein wichtiges Instrument, um die Ziele und Vorhaben 
des Programms in der Bewohnerschaft und mit den professionellen Akteuren in den 
Quartieren zu kommunizieren. Eine weitere Funktion bestand in einer positiven Darstellung 
des Quartiers mit dem Ziel, die öffentliche Wahrnehmung nicht nur auf Defizite zu 
fokussieren, sondern die Potenziale und das Lebenswerte eines Quartiers herauszustellen. 
Die Öffentlichkeitsarbeit erstreckte sich auf mehrere Handlungsfelder. Dazu gehörte die 
kontinuierliche Pressearbeit (Pressemitteilungen, Interviews etc.) und regelmäßige 
Gespräche mit Bewohnerinnen und Bewohner sowie Infostände und 
Informationsveranstaltungen. 
 
Durch die kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit in den einzelnen Quartieren war die 
Öffentlichkeit stets darüber informiert, was sich dort Neues an Veränderungen und 
Verbesserungen ergeben hat. Die Bewohnerinnen und Bewohner waren teilweise - z.B. 
durch redaktionelle Mitarbeit - eingebunden. 
 
 

�  Expertengespräche 
 
Gerade zu Beginn des Quartiersmanagements waren die Gespräche mit den Expertinnen 
und Experten (Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der örtlichen sozialen Einrichtungen, den 
Ansprechpartnern der Wohnungsbaugesellschaften und der örtlichen Politik) wichtig, um 
eine weitere Sichtweise - zu den Eindrücken aus den Bewohnerinnen und Bewohner-
Befragungen - auf die speziellen Bedingungen vor Ort zu bekommen. Auch für die 
Vernetzungsarbeit in den Quartieren waren laufende Expertengespräche 
Grundvoraussetzung. 
 
In den Gesprächen wurde ausgelotet, ob und welche Aktivitäten bereits bestehen, welche 
Kooperationen möglich sind und ob die Vernetzung verbessert werden kann. 
 

�  Spielplatzsanierungen/ -aufwertungen 
 
Wegen des zum Teil sehr hohen Anteils an Kindern und Jugendlichen in den Quartieren 
werden Spiel- und Aufenthaltsflächen sehr beansprucht. Teilweise waren die Spielplätze 
(Öffentliche und in Besitz der Wohnungsbaugesellschaften) in einem schlechten Zustand, 
nicht mehr zeitgemäß oder es waren aufgrund von Abnutzungen und damit einhergehender 
Unfallgefahren bereits viele Spielgeräte abgebaut. Die Sanierung und kreative Aufwertung 
der Spielplätze unter Beteiligung der Bewohnerinnen und Bewohner (insbesondere der 
Kinder) und der fachlich zuständigen Ämtern ist elementarer Bestandteil des Programms. 
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In den meisten Quartieren zeigte sich, dass die Spielmöglichkeiten für Kinder bzw. 
Jugendliche - soweit überhaupt vorhanden - bei weitem nicht ausreichten. Die Kinder und 
Jugendliche hatten keine Freiräume, in denen sie sich altersgerecht aufhalten konnten. 
Konflikte mit den übrigen Bewohnerinnen und Bewohner waren somit vorprogrammiert. 
 
Die Beteiligung der Kinder bereits an der Planung der Spielplätze und beim Bau, sowie die 
Einrichtung von „Spielplatzpaten“ und die guten Kooperationen mit den Wohnungs-
gesellschaften dem Grünflächenamt und dem Kinderbüro haben dazu beigetragen, dass die 
Spielplätze auch nach Abschluss des Quartier-Projekts überwiegend noch in einem sehr 
guten Zustand sind. 
 

�  Mieterversammlungen 
 
Ein wichtiger Schwerpunkt zur Förderung der Kommunikation und Verbesserung des 
Zusammenlebens im Quartier sind regelmäßige Bewohnerversammlungen, die in Ko-
operation mit der zuständigen Wohnungsgesellschaft veranstaltet wurden. Die Ver-
sammlungen helfen, die Kommunikation zwischen allen Beteiligten zu verbessern. 
 

�  Nachbarschaftskonfliktvermittlung 
 
Nachbarschaftliche Beziehungen sind nie frei von Konflikten. Konstruktive Möglichkeiten der 
Konfliktbewältigung in einer multikulturellen Bewohnerschaft aufzuzeigen, war das Ziel des 
Projekts „Nachbarschaftskonfliktvermittlung“. Angeregt durch eine Bewohnerin beschlossen 
die Quartiersmanagerin in Goldstein und das dortige Selbsthilfe-Projekt eine 
Nachbarschaftskonfliktvermittlung nach „Rotterdamer Modell“ aufzubauen. Diese in den 
Niederlanden bewährte Methode der Konfliktvermittlung arbeitet mit Freiwilligen aus der 
Bewohnerschaft, die vorher in Mediationstechniken geschult werden. 
 
Dem Stadtteil, insbesondere der Mieterschaft im sozialen Wohnungsbau, sollte ein leicht 
erreichbares Instrument zur Schlichtung von Nachbarschaftsstreitigkeiten zur Verfügung 
gestellt werden. Diese Idee wurde in den anderen Quartieren aufgegriffen. Nach 
entsprechender Schulung startete die Nachbarschaftskonfliktvermittlung in allen vier 
Quartieren. 
 
Die in der quartiersbezogenen Nachbarschaftskonfliktvermittlung arbeitenden 
Bewohnerinnen und Bewohner aus den Quartieren Goldstein, Preungesheim und Ginnheim 
(das Quartiersmanagement in Ginnheim lief bis Juni 2006) haben im September 2005 einen 
Verein gegründet, der als Träger der Nachbarschaftskonfliktvermittlung in den Quartieren 
und darüber hinaus auch stadtweit weiter arbeitet. 
 
Dieser Verein setzt sich künftig die Aufgabe, die organisatorischen Voraussetzungen zu 
schaffen, um Vernetzungs- und Öffentlichkeitsarbeit zu übernehmen. Dort, wo Projekte einer 
bürgernahen konstruktiven Konfliktbearbeitung vorhanden sind, möchte er sie unterstützen 
und stärken, ansonsten Ansprech- und Beratungspartner für sich entwickelnde Initiativen 
sein und selbst ein Angebot entfalten, wo derartige Ansätze fehlen. 

 
�  Wohnumfeldverbesserungen 

 
Die Notwendigkeit, Verbesserungen des Wohn-
umfeldes und der Aufenthaltsqualität im öffent-
lichen Raum anzuregen und aufzugreifen, ergab 
sich nach Aufnahme der Quartiere in das 
kommunale Programm und nach den 
Bewohnerbefragungen. Das Erscheinungsbild 
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der Siedlungen trug vielfach nicht dazu bei, dass sich die Bewohnerinnen und Bewohner der 
Quartiere dort wohl fühlten. Eine fehlende Identifikation mit dem Umfeld führte zu einem 
gewissen „laissez faire“ der Bewohnerinnen und Bewohner, Ergebnis waren Vandalismus 
und Vermüllung. 
 

�  Projekte zum Thema Müll 
 
Ein nicht zu unterschätzendes Problem lag in der teilweise erheblichen Vermüllung in 
einzelnen Quartieren und dem damit verbundenen „Sperrmülltourismus“ aus anderen 
Stadtteilen. Manche örtliche Gegebenheiten haben direkt zu diesem Tun eingeladen. Das 
Thema „Müll“ ist allerdings nicht nur in den Quartieren der „Sozialen Stadt“ ein Problem, wie 
auch die Einrichtung der Stabsstelle Sauberes Frankfurt zeigt6.  
 
Das Quartiersmanagement hatte sich zur Aufgabe gemacht, mit kleineren ortsbezogenen 
Projekten zum Thema Müll, die Bewohnerinnen und Bewohner für diese Problematik zu 
sensibilisieren. Ziel dieser Maßnahmen war es, die Situation im Wohnumfeld zu verbessern 
und das Bewusstsein der Anwohner für ein rücksichtsvolles Umgehen miteinander heraus zu 
bilden. Damit wurde auch Konfliktpotenzial entschärft.  
 

�  Beschäftigungsprojekt „Schnelle Hilfe 
 
Der Stadtverordnetenbeschluss zur Einrichtung des Programms sah vor, dass in Zusammen-
arbeit mit den städtischen Beschäftigungsgesellschaften ein Projekt zur Unterstützung von 
Selbsthilfeaktivitäten zur Beseitigung von Beschädigungen und Schmierereien und zur 
Unterstützung bei Maßnahmen der Wohnumfeldverbesserung eingerichtet werden sollte. 
 
Das Projekt konnte in dieser Form nicht umgesetzt werden. Die Gründe hierfür sind sehr viel-
schichtig. So konnten für eine entsprechende Beschäftigungs- und Qualifizierungsmaß-
nahme nicht ausreichend Bewohnerinnen und Bewohner in den Quartieren gefunden 
werden. Bereits in der Projektplanung wurde deutlich, dass es viele Überschneidungen mit 
den Aufgaben und Kompetenzen der Haus- und Siedlungsbetreuer der Wohnungsbaugesell-
schaften gab. Die mit diesem Projekt verknüpften Erwartungen konnten aber fallbezogen in 
einzelnen Quartiersprojekten mit Hilfe von ehrenamtlich tätigen Bewohnerinnen und Be-
wohnern erfüllt werden. Unabhängig davon wurde durch die Stabsstelle Sauberes Frankfurt 
stadtweit dieses Thema bearbeitet. 
 

�  Deutschkurse 
 
Aufgrund des hohen Migrantinnen- und Migrantenanteils in den Quartieren hatte die 
Förderung der Sprachkompetenz als Voraussetzung für eine Integration hohe Priorität. Es 
wurden spezielle Frauenkurse angeboten, da Frauen häufig erst im Erwachsenenalter durch 
die Heirat mit bereits hier lebenden Männern nach Deutschland gekommen sind und daher 
über geringe Deutschkenntnisse verfügen. 
 

�  Beteiligung an Festen 
 
Der in den Anfangsbefragungen von den Bewohnerinnen und Bewohnern immer wieder 
bemängelten Anonymität in den Quartieren war entgegenzuwirken. Eine einfache Möglich-
keit, „neue Nachbarschaften“ durch gegenseitiges Kennen lernen zu initiieren, ist die 
gemeinsame Organisation von Festen. 
 
In allen Quartieren wurden Feste entweder neu ins Leben gerufen oder bereits bestehende 
Feste mit organisiert und damit der Zusammenhalt der Bewohnerschaft verfestigt. 

                                                           
6 Ziel der Stabsstelle Sauberes Frankfurt ist es, das Erscheinungsbild der Stadt Frankfurt am Main in Sachen 
Sauberkeit grundlegend zu verbessern. 
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Aus dem Jahresbericht 2004 des Quartiersmanagements „Carl-Sonnenschein-Siedlung“: 

„Es ist erfreulich, festzustellen, dass das Sommerfest seinen Charakter von einem Anbieterfest 
zu einem Fest aktiver Bewohner/-innen gewandelt hat. Zudem besteht die aktivste Gruppe, der 
Internationale Frauentreff, aus Bürgerinnen (und beim Fest deren männlichen Familienmit-
gliedern), die noch vor zwei Jahren in keinerlei Weise in der Siedlung öffentlich aufgetreten sind.“ 

 
�  Qualifizierungs- und Beschäftigungsprojekt: Übungsl eiter Breitensport 

 
Die Stadt Frankfurt am Main hat im Rahmen des Programms ein Projekt auf den Weg 
gebracht, das sowohl Beschäftigungsaspekte als auch Sportangebote in den Quartieren der 
Sozialen Stadt umfasst. 
 
Es wurden Übungs- und Jugendleiter ausgebildet, die im regelmäßigen Turnus 
Sportveranstaltungen durchführten. Diese Veranstaltungen waren als Freizeitangebot für 
Jugendliche in den Quartieren gedacht, insbesondere auch für diejenigen, die nur sporadisch 
oder gar nicht die üblichen Angebote der Jugendhilfe, Schule oder der Turn- und 
Sportvereine in Anspruch nehmen. Durch dieses Angebot sollten Konflikt- und 
Kommunikationsfähigkeit, Toleranz und nicht zuletzt die soziale Kompetenz der Jugend-
lichen gefördert werden. Gewaltprävention war somit ein weiterer Aspekt der Angebote - 
neben der Identifikation der Jugendlichen mit Ihrem Quartier, der Initiierung eines aktiven 
Stadtteillebens und der Aktivierung von Selbsthilfepotenzialen.  
 

 
 
Dieses Projekt wurde gemeinsam mit der Sportjugend Frankfurt (fachlicher 
Ausbildungsträger) und der Werkstatt Frankfurt (Anstellungsträger) umgesetzt. 
 
Das Projekt hatte zwei wesentliche Ziele: 
 
·  Qualifizierung von arbeitslosen Jugendlichen bzw. jungen Erwachsenen, die von der 

Sozialhilfe abhängig sind. Dabei kann erreicht werden, dass dieser Personenkreis 
zukünftig nach erfolgter Qualifikation seine Lebenssituation durch eine Tätigkeit als 
Übungsleiter in Sportvereinen verbessern und gleichzeitig zumindest teilweise unab-
hängig von Sozialhilfe leben kann.  

 
·  Ausweitung des bereits bestehenden Sportangebotes in den Quartieren der Sozialen 

Stadt. So wurde im Quartier "Im Heisenrath" ein sog. Mitternachtssport eingeführt und in 
der "Karl-Kirchner-Siedlung“ ein Nachmittagssport. 

 
Der zu qualifizierende Personenkreis sollte aus den Quartieren der Sozialen Stadt kommen. 
Die Quartiersmanagerinnen und -manager hatten das Vorschlagsrecht. 
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Neben diesen in allen Gebieten bearbeiteten zentralen („Pflicht“-) Aufgaben wurde eine 
Vielzahl von unterschiedlichsten Einzelprojekten realisiert. Diese Projekte werden im Teil: 
„Umsetzung in den Quartieren“ dargestellt. 
 
 
 
8 DIE UMSETZUNG IN DEN QUARTIEREN 
 

8.1 Siedlung „Im Heisenrath“ - Goldstein 
 

8.1.1 Ausgangslage  
 
Bei der Expertenbefragung wurden zunächst häufig negative 
Aspekte der Lebenssituation im „Heisenrath“ genannt. Oftmals 
kamen positive Aspekte erst auf Nachfrage zum Vorschein, 
mitunter wurden sie aber auch demonstrativ erwähnt. 
Besonders zum Thema „Zusammenleben in der 
Nachbarschaft“ wurden ähnlich viele positive wie negative 
Aspekte genannt. 
 
Die Kommunikation zwischen den verschiedenen 
Bewohnergruppen wurde als unzureichend und polarisierend 
charakterisiert. Unterschiedliche Werte, Normen und Lebensgewohnheiten erschwerten ein 
harmonisches Zusammenleben in den Hausgemeinschaften. 
 
Kritisiert wurde ein hoher Sanierungsbedarf in den Häusern, zu wenig Platz in den 
Wohnungen und wenig Treffpunkte draußen sowie die Gestaltung der Außenanlagen. 
 

Die Befragten beschrieben die Stimmung als 
resignativ und aussichtslos. Familien leben in der 
dritten Generation von Sozialhilfe und die Los-
lösung von der Familie gelingt oft nicht, so dass 
die gleichen Muster weitergegeben werden. Auf 
die fehlende Integration und Akzeptanz der 
Bewohnerinnen und Bewohner in Goldstein 
wurde hingewiesen, es gäbe Abgrenzungs-
tendenzen von beiden Seiten. Geringe Deutsch-
kenntnisse, Jugendarbeitslosigkeit, Drogen-
konsum, Kampfhunde und dass Kinder sich früh 
selbst überlassen werden sind weitere Punkte, 
die in der Expertenbefragung aufgezählt wurden. 

Als Konfliktauslöser wurden benannt: Lärm, störendes Kinderspiel, Müll, Vandalismus, 
Nichteinhaltung der Hausordnung, rassistische Diffamierung, Differenzen zwischen Mietern 
und Wohnungsbaugesellschaften, Missverständnisse, Sprach - bzw. Verständigungs-
probleme. 
 

8.1.2 Gebietsbeschreibung 
 
Das Projektgebiet „Im Heisenrath/Am Kiesberg“ liegt im Südwesten der Stadt Frankfurt im 
Stadtteil Goldstein. Es umfasst die Straßen Im Heisenrath und Am Kiesberg, beides sind 
Sackgassen. Die Bebauung besteht aus sechs drei- bis vierstöckigen Zeilenbauten sowie 
sechs Hochhäusern zwischen 9 und 16 Geschossen. 
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Seit den 1960er Jahren entstanden 
in Goldstein mehrere neue Bauge-
biete, neben dem „Heisenrath“ auch 
die Gebiete Goldstein-Süd und 
„Henriette-Fürth-Straße“. In den 
1990-er Jahren ist die Gehry-
Siedlung errichtet worden. Alle 
Siedlungserweiterungen seit den 
1960-er Jahren sind Siedlungen 
des sozialen Wohnungsbaus. 
Während sich die anderen Gebiete 
am Rande der ursprünglichen Gold-
steiner Siedlung befinden, liegt das 
Projektgebiet mitten in der Sied-
lung. Diagonal durch das Gebiet 
verläuft der Fußweg „Kiesbergweg“, der als Verbindungsweg zum „Tannenkopfweg“ und „Am 
Ruhestein“ zu Läden, Schulen, der Bushaltestelle und dem Goldsteinpark führt. 
 
Das Wohnumfeld wird durch in der Entstehungszeit des Gebiets übliche Grün- und Ab-
standsflächen dominiert. Die Bepflanzung umrahmt die Gebäude, ist wenig raumbildend und 
abwechslungsreich. In Eigeninitiative der Mieterinnen und Mieter sind entlang der Eingänge 
der Hochhäuser Blumenbeete und z. T. eingezäunte Pflanzflächen entstanden, die sehr 
sorgfältig gepflegt werden. Zwischen den Zeilenbauten finden sich Kinderspielplätze. Es gibt 
einen Bolzplatz. Spielmöglichkeiten befinden sich auch auf dem Gelände der Spiel- und 
Lernstube und den Außenanlagen des Kinderhauses. 
 

Daten & Fakten 
 

Anzahl der Wohnungen 411 

Anzahl öff. gef. Wohnungen 365 

Einwohner ca. 1.500 

Eigentümer Wohnheim GmbH; GWH 

Anteil Ausländer 40,4 % 

Empfänger von HLU 15,7 % (Stadt insgesamt: 5,6 %) 

Arbeitslosenquote Nicht erhoben 

 
 
Die Bewohnerinnen und Bewohner des Gebietes sind deutlich jünger als die Bewohnerschaft 
der Gesamtstadt, der Anteil der unter 25-jährigen ist mit 43,8% fast doppelt so hoch wie im 
übrigen Frankfurt. Verhältnismäßig gering ist der Anteil der über 65-jährigen. Während in der 
Gesamtstadt 16,2 % der Bewohnerinnen und Bewohner zu dieser Altergruppe gehören, sind 
es im Heisenrath /Am Kiesberg nur 5,8%. 
 
Das Geschäftsangebot deckt die Bedürfnisse des täglichen Bedarfs ab. Es gibt einen 
Supermarkt, einen Schreibwarenhandel mit Poststelle, einen Gemüseladen, eine Bäckerei, 
zwei Kioske, einen Blumenladen mit kleinem Lebensmittelsortiment sowie einen Friseur. Im 
Projektgebiet befinden sich eine automatische Bankfiliale der Volksbank, eine Kneipe, ein 
Kebab - Imbiss, eine Pizzeria und eine Eisdiele. In unmittelbarer Nachbarschaft gibt es eine 
Apotheke und einen Friseur sowie verschiedene Ärzte.  
 
Im Viertel gibt es ein Selbsthilfeprojekt. Es wurde 1994 als Aktionsbündnis gegründet. Zu 
den Mitgliedern gehören auch Vertreterinnen und Vertreter der vor Ort arbeitenden sozialen 
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Träger, des Sozialrathauses, der Wohnheim GmbH, des Kinderbüro und die 
Kinderbeauftragte, und seit Beginn des Projekts auch die Quartiersmanagerin. Das Gremium 
tagt regelmäßig einmal im Monat. In einem „Arbeitskreis kinderfreundliches Goldstein“ sind 
alle Kinder- und Jugendeinrichtungen, Schulen, Kirchengemeinden und Vereine zusammen 
geschlossen.  
 

8.1.3 Gremienarbeit / Vernetzung 
 
Das Quartiersmanagement „Im Heisenrath“ arbeitete regelmäßig in folgenden Gremien mit: 
 

o Präventionsrat/Regionalrat Goldstein 
Der Regionalrat Goldstein tagt ca. halbjährlich. Da Goldstein kein 
Kriminalitätsschwerpunkt ist, steht die präventive Arbeit im Vordergrund. Ein 
Anliegen des Regionalrates war die Stärkung des Zusammenhalts der ver-
schiedenen Wohngebiete von Goldstein und die Belebung und Nutzung des 
Goldsteinparks, z.B. durch vom Regionalrat organisierte Bouleturniere. Weitere 
Themen waren Maßnahmen gegen häusliche Gewalt, die Suchtprävention an den 
Schulen, Auswertung der „50+Befragung“7 und ihre Konsequenzen für Goldstein. 
Der Regionalrat führte außerdem eine Jugendschutzbegehung in Goldstein 
durch, da sich Klagen über ein Internetcafé in der Henriette-Fürth-Straße häuften. 

 
o Stadtteilarbeitskreis / AK Kinderfreundliches Golds tein  

Im Arbeitskreis „Kinderfreundliches Goldstein“ haben sich alle Kinder- und 
Jugendeinrichtungen, Schulen, die Kirchengemeinden und Vereine zusammenge-
schlossen. Der Arbeitskreis richtet alle zwei Jahre ein Kinderkulturfest im 
Goldsteinpark aus. Ein großes Thema des AK war die mangelhafte Versorgung 
des Stadtteils mit Kindergartenplätzen für Kinder mit Rechtsanspruch. Ein 
Listenabgleich im Juli 2003 ergab einen zusätzlichen Bedarf von 28 Plätzen, so 
dass der Arbeitskreis nach Auswegen suchte. Die favorisierte Lösung, die 
befristete Einrichtung einer Kindergartengruppe im Kinderhaus konnte im Februar 
2004 verwirklicht werden. Der Arbeitskreis bereitete die Herausgabe einer 
Stadtteilbroschüre vor, in der sich die Kinder- und Jugendeinrichtungen des 
Stadtteils mit ihrem Angebot vorstellen. Im Juni 2004 veranstaltete der AK ein 
Familienfest im Goldsteinpark, dass die Quartiersmanagerin koordinierte.  

 
o Arbeitskreise der lokalen sozialen Träger / Trägert reffen Heisenrath 

Es fanden mehrere Treffen mit den Sozialen Trägern vor Ort unter Moderation 
des Internationalen Bundes statt. Ziel war die Erhebung des aktuellen und 
zukünftigen Bedarfs sowie die geplante Weiterentwicklung der Einrichtungen und 
die Erarbeitung von Lösungen im Hinblick auf die in der Bewohner- und 
Expertenbefragung festgestellten Bedarfe. 
 

o Bürgerinitiativen / Selbsthilfeprojekt Heisenrath  
Das Selbsthilfeprojekt wurde 1994 als Aktionsbündnis gegründet, Anlass war eine 
Bewohnerversammlung. Es trifft sich 1x monatlich in den Räumen der 
Beratungswohnung Im Heisenrath 14. Zu den Mitgliedern gehören auch 
Vertreterinnen und Vertreter der vor Ort arbeitenden sozialen Träger, Vertreter 
der Wohnheim GmbH, die Kinderbeauftragte und seit Beginn des Projekts 
"Soziale Stadt" die Quartiersmanagerin. Mitarbeiter des Allgemeinen Sozialen 
Dienstes nahmen bis 2001 regelmäßig daran teil. Das Selbsthilfeprojekt hat sich 
sehr intensiv für die Aufnahme des Wohngebiets „Im Heisenrath/Am Kiesberg“ in 

                                                           
7 In den Jahren 2003/2004 wurde im Auftrag des Magistrats im Rahmen der Fortschreibung der Altersplanung in 
Frankfurt a. M. eine Befragung zu den Themen Sicherheit und besondere Lebenslagen älterer Menschen durch-
geführt (vgl. Bericht des Magistrats vom 04.11.2005, B 769). 
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das Programm „Soziale Stadt“ eingesetzt, um Gelder und personelle Ressourcen 
zu erschließen. Maßnahmen zur Wohnumfeldgestaltung, eine Be-
wohnerbefragung zu Mängeln in den Wohnungen und Feste, Flohmärkte und 
Nachbarschaftstreffen wurden bereits früher vom Selbsthilfeprojekt durchgeführt. 
Höhepunkt der Arbeit war die jährliche Ausrichtung des Kiesberg-Straßenfestes. 
Das Selbsthilfe-Projekt will vor allem Anlaufstelle für Bewohnerinnen und 
Bewohner sein. Da sich aber nur eine kleine Gruppe von Bewohnerinnen und 
Bewohner dort regelmäßig trifft, war ein Ziel der Arbeit, den Kreis der Aktiven zu 
verbreitern. Hierzu bot das Selbsthilfe-Projekt gemeinsam mit der 
Quartiersmanagerin Informationsveranstaltungen und einen Bewohnerinnen und 
Bewohnertreff an. 

 

8.1.4 Projektbüro 
 
Nachdem in den ersten 1 ½ Jahren des Projekts das Informationsangebot des Projektbüros 
nur zögernd angenommen wurde, suchten im Jahr 2002 vermehrt Bewohnerinnen und 
Bewohner das Büro auf. Neben den wöchentlichen Sprechstunden wurden 
Außensprechstunden vor Hochhäusern und auf Spielplätzen abgehalten. Die Anliegen der 
Bewohnerinnen und Bewohner spiegelten ein weit gefächertes Themenspektrum wieder: 
Nachbarschaftskonflikte, Beschwerden / Anregungen zu Grünflächen, Spielplätzen, Wegen, 
Müllsituation, Wohnsituation, berufliche, finanzielle, familiäre und gesundheitliche Probleme, 
Hilfestellung im Umgang mit Behörden und dem Vermieter. Die Quartiersmanagerin 
übernahm die Rolle einer Lotsin, klärte und strukturierte die Anliegen und verwies die 
Betroffenen an die zuständigen Stellen bzw. konnte kurzfristig unbürokratisch weiterhelfen. 
Gleichzeitig wurde ein hoher Bedarf an Informations-, Beratungs- und 
Kommunikationsangeboten deutlich, die durch Gruppeninformationsveranstaltungen und 
gezielte Beratungsangebote abgedeckt werden müssen, um die Quartiersmanagerin 
arbeitsfähig zu halten. 

8.1.5 Öffentlichkeitsarbeit 
 
Ein Ziel des Projektes „Soziale Stadt“ in Goldstein war es, das dem Projektgebiet nachhaltig 
anhaftende Image des „Problemviertels“ durch Information und Abbau von Vorurteilen 
aufzubrechen. Durch intensive Pressearbeit sollte eine neue Wahrnehmung des 
Wohngebiets in der Öffentlichkeit erreicht werden. Während der Projektlaufzeit erschienen 
ca. 70 redaktionelle Zeitungsberichte in verschiedenen Zeitungen (Frankfurter Neue Presse, 
Frankfurter Rundschau, Frankfurter Allgemeine Zeitung, Schwanheimer / Goldsteiner 
Zeitung, Frankfurter Stadtanzeiger, Niederräder Anzeiger, Das Blättche), die sich mit der 
Arbeit der Quartiersmanagerin und den initiierten Projekten befassten. Nicht eingerechnet 
sind hier die ungezählten Terminankündigungen. Die Öffentlichkeitsarbeit, die auf positive 
Meldungen und vorurteilsfreie statt reißerische Berichterstattung abzielte, zeigte Wirkung. 
Insbesondere Rückmeldungen von Goldsteiner und Schwanheimer Bürgerinnen und Bürger 
bestätigten, dass die Öffentlichkeitsarbeit wahrgenommen wurde und zu einem veränderten 
Bild über das Projektgebiet führte (Zitat: „Da tut sich einiges im Heisenrath, das ist nicht 
mehr so wie früher, ich verfolge alles immer in der Zeitung“).  
 
Ein wichtiger Baustein der Öffentlichkeitsarbeit war die professionelle Gestaltung eines 
Logos und der Werbematerialien zum „Weg der Möglichkeiten“8. Hier konnte ein Grafiker aus 
dem Wohngebiet eingebunden werden. Durch die Erstellung von zwei Bannern, die jedes 
Jahr wieder für Straßenfeste genutzt werden können, und die Verteilung von Handzetteln an 
Goldsteiner Haushalte konnte eine breite Öffentlichkeitswirkung hergestellt werden. 
 

                                                           
8 Veranstaltung mit Vereinen, AfW etc. zur Eröffnung des Kiesbergweges. 
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Durch die Berichterstattung der Quartiersmanagerin in Arbeitskreisen und Gremien 
(Regionaler Präventionsrat, AK Kinderfreundliches Goldstein, „Runder Tisch“, Vereinsring) 
wurde das Projekt und das Gebiet auch in Goldstein sehr positiv wahrgenommen. 
 

8.1.6 Projekte zum Thema „Müll“ 
 
Im Quartier wurden Aufräumaktionen in Kooperation mit den Kinder- und Jugendein-
richtungen durchgeführt. Die Quartiersmanagerin unterstützte Bewohnerinnen und Bewohner 
bei der Aufklärung ihrer Nachbarn zum Thema Mülltrennung. 
 

8.1.7 Spielplätze 
 
Zwischen den Häusern Im Heisenrath 3 bis 15 
(ungerade Hausnummern) wurden ab April 
2002 Kleinkindspielplätze im Auftrag der 
Wohnheim GmbH neu gestaltet und Aufent-
haltsmöglichkeiten geschaffen. Das Quartiers-
management führte in Zusammenarbeit mit der 
Wohnheim GmbH und discorso e.V. die 
Bürgerbeteiligung (Haustürbefragung der 
betroffenen Haushalte, Bewohnerver-
sammlungen, Feste, Mitmachaktionen) durch. Bei den Mitmachaktionen war das 
Engagement von Kindern sehr hoch, Erwachsene waren nur vereinzelt zu motivieren. 
 

8.1.8 Nachbarschaftskonfliktvermittlung 
 
Im September 2000 gründete sich eine Arbeitsgruppe Nachbarschaftskonfliktvermittlung, die 
aus Bewohnerinnen, der Quartiersmanagerin und einer Vertreterin der Wohnheim GmbH 
bestand. Am 02.12.2000 wurde das „Rotterdamer Modell“ in Theorie und Praxis in einem 
Workshop mit ca. 20 interessierten Goldsteiner Bürgerinnen und Bürger vorgestellt. 
Anschließend wurden ein Mediator gesucht, das „Rotterdamer Modell“ modifiziert und 
Ehrenamtliche geworben. In einer 20-stündigen Schulung, die sich über vier Monate 
erstreckte, qualifizierte sich eine Gruppe von 7 interessierten und motivierten Bewohnerinnen 
und Bewohner für die Rolle des / der Konfliktvermittlers/in. 
 
Seit Beginn der aktiven Nachbarschaftskonfliktvermittlung im Januar 2002 wurden 35 Kon-
fliktfälle bearbeitet. In verschiedenen Fällen wurden Konfliktvermittlerinnen und -vermittler 
zusätzlich spontan im Haus, bei Festen, auf Spielplätzen deeskalierend tätig. Als 
Präventionsmaßname wurden zeitweilig neue Mieterinnen und Mieter von den 
Konfliktvermittlern mit Salz und Brot und Informationen zum Wohngebiet begrüßt.  
 
Nicht alle Konfliktfälle führten nach Vorgesprächen zu einem klassischen Mediationsver-
fahren. In vielen Fällen wurden durch Einzel- und Gruppengespräche Lösungen individuell 
gefunden. In Einzelfällen mussten Beschwerdeführer an die Polizei bzw. andere Stellen 
verwiesen werden, da die Voraussetzungen für eine Vermittlung nicht gegeben waren.  
 
Mit einem Flyer, Aktionstagen und Infoveranstaltungen machten die Quartiersmanagerin und 
die Konfliktvermittlerinnen- und vermittler das Projekt bekannt und warben neue Vermittler. 
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8.1.9 Mieterversammlungen 
 
Durchgeführt wurden eine Auftaktveranstaltung, sowie eine „Halbzeitkonferenz und eine 
Abschlussveranstaltung“. Die Auftaktveranstaltung diente der Vorstellung des Projektes und 
dem Aufgreifen von bereits vorhandenen Ideen. Die Halbzeitkonferenz hatte das Ziel, mehr 
Bewohnerinnen und Bewohner und Akteure verbindlich in den „Soziale Stadt“-Prozess 
einzubinden und den eingeschlagenen Weg zu überprüfen. Im Rahmen der 
Abschlussveranstaltung wurden die Arbeit der Quartiersmanagerin und die Veränderungen 
im Stadtteil bilanziert. 
 
Aufgrund mehrerer Beschwerden von Bewohnern des Hauses Im Heisenrath 10 über 
Probleme mit dem Hausmeister und der Sauberkeit im und um das Haus, bemühte sich die 
Quartiersmanagerin seit Ende 2003, einen engeren Kontakt zur GWH (der Eigentümerin des 
Hauses) herzustellen. Diese Bemühungen mündeten in vier Hausversammlungen und einer 
Hausbegehung mit der GWH, zu denen die Quartiersmanagerin einlud und die sie 
moderierte. Es konnten deutliche Verbesserungen der Situation erreicht werden. So wurde 
dem Haus ein neuer Hausmeister zugewiesen, eine Reinigungsfirma sorgt für mehr 
Sauberkeit im Haus und Eingangsbereich, diverse aufgelaufene Mängel und Reparaturen 
wurden abgearbeitet. Angedacht wurde eine Neugestaltung des Eingangsbereichs des 
Hauses. Die Hausversammlungen wurden 2005 weitergeführt, organisiert durch den 
Sozialarbeiter der GWH, gemeinsam mit einer Mieterin. 
 

8.1.10 Wohnumfeldverbesserungen 
 
Der desolate Zustand des „Kiesberg-
Wegs“  (Fußweg zwischen Am Ruhestein 
und Tannenkopfweg) beschäftigte seit 
längerer Zeit Anwohnerinnen und 
Anwohner, Arbeitskreise, Volksvertreter 
und Ämter. Bei der Bewohnerbefragung 
und in der Halbzeit-Konferenz des 
Projektes „Soziale Stadt“ war der Zustand 
des „Matsch-Weges“ immer wieder 
Thema. Der augenfälligste Mangel des 
Weges war die eingeschränkte 
Benutzbarkeit nach Regenfällen. Ab-
kiesungen, die das Grünflächenamt 
regelmäßig durchführte, verbesserten die 

Situation nur kurzfristig. Nötig war eine Pflasterung des Weges, um die ganzjährige 
Benutzbarkeit zu sichern und Folgekosten zu sparen. Aus Berichten der Bewohnerinnen und 
Bewohner entnahm die Quartiersmanagerin, dass der Kiesbergweg ein Symbol der 
Stigmatisierung des Wohngebiets war (Zitat: „Unsere Kinder müssen durch den Dreck zur 
Schule gehen, da sieht man schon im Klassenzimmer, wo die Kinder herkommen“). 
Gleichzeitig wurde die Sanierung des Weges von Anfang an immer mit dem Erfolg des 
Projektes „Soziale Stadt“ verknüpft. Das bisherige "Inseldasein" des Heisenrath sollte durch 
die Sanierung und Umgestaltung aufgelöst und der Weg nicht mehr als "Demarkationslinie" 
zwischen der Siedlung und dem Stadtteil wahrgenommen werden. Der Kiesberg-Weg hat 
auch die Funktion, die verschiedenen Wohngebiete Goldsteins miteinander zu verbinden und 
bietet durch seinen parkähnlichen Charakter Aufenthaltsräume für Passanten und Anwohner. 
 
Ende 2003 entwickelte die Quartiersmanagerin gemeinsam mit dem Amt für 
Wohnungswesen ein Konzept zur Umgestaltung und beantragte die nötigen Mittel. Die 
Realisierung wurde ermöglicht durch Mittel aus dem Projekt „Soziale Stadt“, einer 50%igen 
Co-Finanzierung durch das Stadtplanungsamt sowie die Beteiligung des Grünflächenamts. 
Der Internationale Bund übernahm im Frühjahr 2004 die Bauherrschaft für die Sanierung und 
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Umgestaltung des Kiesbergweges. Der Auftrag für die Wegebaumaßnahmen wurde an die 
Werkstatt Frankfurt vergeben, die diese Arbeiten im Rahmen einer Beschäftigungs-
maßnahme in der Zeit von Mai bis September 2004 durchführte. Das Grünflächenamt 
übernahm die Bauleitung und beteiligte sich mit großflächigen Auslichtungen der Sträucher 
und Bäume, um dem Weg wieder seinen parkartigen Charakter zu verleihen und die 
Einsehbarkeit zu erhöhen. 
 

 
Bestandteil des Konzepts waren auch Maßnahmen im unmittelbaren Umfeld des Weges, so 
die farbliche Gestaltung eines am Weg gelegenen Bunkers. Im November 2003 gestalteten 
Jugendliche mit organisatorischer und finanzieller Unterstützung durch das QM die 
Bunkerwände mit Graffiti (Kooperationsprojekt mit dem Jugendgemeinschaftswerk und der 
Aufsuchenden Jugendarbeit des Ev. Vereins für Jugendsozialarbeit). Mit Unterstützung der 
Kindereinrichtungen vor Ort wurden entlang des Kiesbergweges Blumenzwiebeln gesteckt, 
die das Grünflächenamt zur Verfügung stellte.  
 
Der zweite Bauabschnitt, der durch die Werkstatt Frankfurt sowie zwei weitere Firmen aus-

geführt wurde, umfasste die Verlegung, 
Vergrößerung und Asphaltierung des 
Basketballplatzes am Bunker, die 
Errichtung eines Sitzplatzes und eines 
Rosenbeetes, die Pflasterung von drei 
Fußwegeverbindungen zwischen Weg 
und Wohnbebauung, die Aufweitung 
eines Durchwegs und Aufstellung einer 
Bank sowie die Rodung und Neueinsaat 
einer Fläche Höhe Tannenkopfweg. Von 
September bis Dezember 2004 wurden 
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zwei Kunstprojekte unter Anleitung der Jugend-Kultur-Werkstatt Falkenheim Gallus e.V. 
durchgeführt. Kinder gestalteten einen „Schilderbaum“ und weitere Schilder, die den 
Kiesbergweg schmücken und auf die beteiligten Kindereinrichtungen hinweisen. Jugendliche 
bearbeiteten Tuffstein zu Sitzgelegenheiten, die am Kiesbergweg aufgestellt wurden. Dieses 
Kunstprojekt wurde in Kooperation mit der Spiel- und Lernstube des Ev. Regionalverbands, 
dem Kinderhaus des Caritas-Verbandes, der Aufsuchenden Jugendarbeit und dem 
Jugendmigrationsdienst des ev. Vereins für Jugendsozialarbeit durchgeführt. Im September 
2004 lobte der Internationale Bund zusammen mit dem Ortsbeirat 6 einen 
Namenswettbewerb zur Benennung des Verbindungswegs zwischen Tannenkopfweg und 
Ruhestein aus. Die Jury entschied sich dafür, dem im Volksmund bereits „Kiesbergweg“ 
genannten Weg nun auch offiziell diese Bezeichnung zu geben. Der Ortsbeirat 6 brachte in 
seiner Dezember-Sitzung den Vorschlag ein, den Kiesbergweg nun offiziell mit Straßenschild 
einzuweihen. 

 

8.1.11 Deutschkurse 
 
Die Kurse fanden wohnortnah in den Räumen der Beratungswohnung Im Heisenrath 14 
statt. Außer diesem Angebot gab es keine weiteren Deutschkurse im Stadtteil. Alle Kurse 
fanden der Zielgruppe entsprechend als reine Frauenkurse zu familienfreundlichen Zeiten 
(vormittags) und mit Kinderbetreuung statt. Im November 2000 wurde in Kooperation mit 
dem Selbsthilfeprojekt mit einem ersten Deutsch- und Alphabetisierungskurs für Frauen in 
der Beratungswohnung begonnen. Bis Sommer 2003 wurden kontinuierlich insgesamt 10 
Deutschkurse (davon 5 Alphabetisierungskurse) á 80 bzw.160 Unterrichtsstunden durch das 
Quartiersmanagement organisiert. 
 
Zusätzlich wurden im ersten Quartal 2003 offene Angebote für alle Interessierten 
(„Deutschtreff“) durchgeführt, die gut angenommen wurden. Der Schwerpunkt lag auf 
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Wunsch der Teilnehmerinnen auf der Sprachpraxis. In Kooperation mit den örtlichen 
Kindertagesstätten (KT) wurde ein „Deutschkurs für zugewanderte Eltern von Kindern im 
Kindergartenalter (sog. Mütterkurs)“ beim hessischen Sozialministerium beantragt. Dieser 
Kurs konnte trotz intensiver Vorbereitung durch die QM und Werbung in den KT’s mangels 
Teilnehmerinnen leider nicht durchgeführt werden. 
 

8.1.12 Einzelprojekte 
 

�  Bewohnerbefragung (AG Sozialplanung) 
 
Im November und Dezember 2000 hatte die AG Sozialplanung im Auftrag des 
Internationalen Bundes eine Befragung in 30 Haushalten sowie 5 ergänzende Gruppen-
gespräche durchgeführt. Die Ergebnisse wurden in einem Bericht zusammenfasst und am 
19.02.2001 in einer  Bewohnerversammlung im Kinderhaus vorgestellt. Die Befragung ist in 
das Handlungskonzept eingeflossen. 
 

�  Sportliche-, kulturelle- und Informationsveranstalt ungen  
 
Mit PRO FAMILIA e.V . wurden vierteljährlich Veranstaltungen zu Gesundheitsvorsorge und 
Familienplanung durchgeführt. Diese Infoveranstaltungen wurden in das Frauenfrühstück 
des Kinderhauses integriert und von 15 bis 25 Teilnehmerinnen besucht. 
 
Open-Air-Kino : Am 25.07.03 zeigte das Projekt „Soziale Stadt“ in Zusammenarbeit mit dem 
Selbsthilfe-Projekt die englische Komödie „Kick it like Beckham“ im Garten des 
Kinderhauses. Ca. 40 Besucher, vor allem Jugendliche und junge Erwachsene, kamen zu 
dieser Veranstaltung. 
 
„Sport und Spaß zum Ferienende – aber bitte ohne Hu ndehaufen!“ : Hundehaufen auf 
Grünflächen und Spielplätzen sind - nicht nur in Goldstein - ein Dauerproblem. Die 
Goldsteiner Kinderbeauftragte sowie die Quartiersmanagerin luden deshalb alle Kinder, 
Jugendlichen und Erwachsenen ein, am 25.08.03 zum Bunker (Kiesbergweg) zu kommen. 
Dort wurden Papierfähnchen gestaltet, mit denen anschließend auf „Tretminen“ aufmerksam 
gemacht wurde. Alle Hundebesitzerinnen und -besitzer konnten sich kostenlos Beutel für die 
Hinterlassenschaften ihres Hundes mitnehmen. Am 27. August machte das Sportmobil 
(Integration durch Sport der Sportjugend Hessen) Station am Kiesberg-Weg. Einige Mütter 
reinigten das Gelände und ca. 40 Kinder, Jugendliche und Erwachsene probierten die 
Geräte aus und eroberten die Grünflächen. Der Tag war eingebunden in die Aktion zur 
Sauberkeit auf dem Kiesberggelände. 
 
„Eltern fragen – Fachleute antworten“ : Am 10. Dezember 2003 begann die Ver-
anstaltungsreihe mit einem Infoabend zum Thema „Husten, Kopfweh, Heiserkeit – muss es 
gleich eine Tablette sein?“ mit einer Schwanheimer Kinderärztin. Die Veranstaltung war gut 
besucht, erfreulicherweise nahmen auch Eltern aus der Goldstein-Siedlung daran teil. In 
Zusammenarbeit mit dem Kinderhaus am Kiesberg und der Spiel- und Lernstube bereitete 
die Quartiersmanagerin weitere Veranstaltungen vor. 
 

�  Halbzeitkonferenz 
 
Im April 2002 fand eine „Halbzeitkonferenz“ mit den Vertreterinnen und Vertretern der 
aktiven Bewohnerschaft, Akteuren aus Institutionen und dem Umfeld in Goldstein statt, 
nachdem im Januar bereits mit dem „Selbsthilfeprojekt“ die weiteren Ziele für das Projekt 
„Soziale Stadt“ diskutiert worden waren. Die Halbzeitkonferenz diente der Entwicklung von 
Strategien zur Verstetigung des Projektes. Sie sollte darüber hinaus Ansätze liefern, mehr 
Bewohnerinnen und Bewohner und Akteure verbindlich in den „Soziale Stadt“-Prozess 
einzubinden. Dies ist auch gelungen. 
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�  Bewohnerzeitung 

 
 
Mit der Bewohnerzeitung sollte ein Informationsforum für die Bürgerinnen und Bürger im 
Quartier geschaffen werden. Im Jahr 2002 hatte sich eine Redaktionsgruppe aus der 
Bewohnerschaft gebildet. Im Dezember 2004 erschien die zwölfte Ausgabe des „Heißen 
Draht im Heisenrath“. Die Zeitung wurde gut in der Bewohnerschaft angenommen, es gab 
positive Rückmeldungen von Leserinnen und Lesern. Die Zeitung entwickelte sich von der 
ursprünglich geplanten Idee eines Blattes von Bewohnern für Bewohner zu einem 
Ankündigungsblatt für die örtlichen Institutionen. Nachdem anfänglich einige Bewohnerinnen 
Beiträge geliefert hatten, erwies es sich im weiteren Verlauf als schwierig, Erwachsene zur 
Mitarbeit zu motivieren.  
 
Die Zeitung wird unter der Regie des Selbsthilfe-Projekts mit einer Anschubfinanzierung aus 
Projektmitteln weitergeführt. Eine verstärkte Werbung von Sponsoren zur Kostendeckung ist 
geplant. 
 

�  Projekt: „Frauen zurück in den Beruf“ 
 
Bereits auf der Halbzeitkonferenz des Projektes äußerten Frauen den Wunsch nach 
Hilfestellungen, um wieder in den Beruf einzusteigen. Die Sicherung des Einkommens der 
Familie und die Gewinnung von Unabhängigkeit standen dabei im Vordergrund.  
 
Durch die Quartiersmanagerin wurde eine Konzeption für ein Beratungs- und 
Schulungsangebot erstellt, die Ev. Dankesgemeinde konnte als Kooperationspartner 
gewonnen werden. Ein Antrag auf Mittel aus dem Europäischen Sozialfond 
(Förderprogramm „Lokales Kapital für soziale Zwecke“) wurde nicht bewilligt, da sich dieses 
Förderprogramm in der Umstrukturierung befand. Da parallel potenzielle Teilnehmerinnen für 
Workshops angesprochen wurden (13 interessierte Frauen hatten sich gemeldet), beschloss 
die Quartiersmanagerin einen „abgespeckten“ Testlauf. Ab Mai 2003 wurden drei Vormit-
tagsveranstaltungen zu den Themen Kompetenzklärung und Potenzialanalyse, Auswertung 
von Stellenanzeigen sowie Bewerbungstraining durchgeführt. Ein 20-stündiger Computer-
kurs für Einsteigerinnen mit 8 Teilnehmerinnen schloss sich im Juni / Juli an. Einige der 
Teilnehmerinnen haben in der Zwischenzeit wieder den Einstieg in das Berufsleben 
geschafft. 
 
Eine geplante weitere Workshopreihe zu den Themen: Klärung der persönlichen Situation, 
Informationen zur Arbeitsmarktsituation, Möglichkeiten der Aus- und Weiterbildung, 
Bewerbung, Kommunikations- und Telefontraining, Arbeits- und Sozialversicherungsrecht 
konnte nicht durchgeführt werden, da sich nur vier Frauen anmeldeten. 
 

�  Stadtteilbörse: „Hilfenetz im Stadtteil“ 
 
Diesem Projekt liegt die Beobachtung zu Grunde, dass für Menschen mit geringer 
Qualifikation die Situation auf dem Frankfurter Arbeitsmarkt mittlerweile fast aussichtslos ist. 
Die große Gruppe von Müttern mit zwei oder mehr Kindern, die das Haushaltseinkommen 
ihrer Familie aufbessern will und nach Perspektiven für einen (Wieder-)Einstieg in die 
Berufstätigkeit sucht, hat ebenfalls Probleme auf dem Arbeitsmarkt Fuß zu fassen. Auf der 
anderen Seite werden in Seniorenkreisen, in Kindergruppen oder bei Besuchen bei alten 
Menschen in Goldstein und Schwanheim oft an die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Kirchen Hilfeanfragen gerichtet, die sich nicht mehr allein durch ehrenamtliche Hilfe 
befriedigen lassen. 
 
Die Quartiersmanagerin unterstützte die Kath. Kirchengemeinde St. Johannes beim Aufbau 
eines „Hilfenetzes“ in Goldstein. Seit Sommer 2003 traf sich die Quartiersmanagerin mit 
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einer kleinen Gruppe von Mitgliedern der vier Goldsteiner und Schwanheimer Gemeinden, 
dem Projekt der Kath. Kirche "Arbeitsplätze schaffen mit Fantasie" und dem Sozialrathaus 
um Ideen zu entwickeln, diese verschiedenen Bedürfnisse zu befriedigen. Dabei konnte auf 
Erfahrungen der katholischen Kirchengemeinde St. Johannes Ap. in Unterliederbach 
zurückgegriffen werden, die seit mehr als zwei Jahren ein sog. "Hilfenetz" aufgebaut hatte. 
Neben dem praktischen Nutzen für die Hilfesuchenden und der zusätzlichen Einnahmequelle 
für die Arbeitssuchenden hat das Projekt noch eine Reihe anderer positiver Effekte: es 
lernen sich Menschen kennen, die sonst keinen Kontakt miteinander haben, es gibt den nicht 
deutsprachigen Frauen Gelegenheit, Deutsch zu sprechen und andere Lebensentwürfe 
kennen zu lernen. Die angebotenen Tätigkeiten decken die Bereiche Seniorenhilfe wie 
Einkaufen, Haushaltshilfe, Hausbesuche, Botengänge, kleine Renovierungsarbeiten ab, es 
wird darauf geachtet, dass keine Konkurrenz zum Handwerk entsteht.  
 
Mit organisatorischer und finanzieller Unterstützung des Projekts „Soziale Stadt“ konnte am 
18. Mai 2004 das Büro des Hilfenetzes im Kinderhaus Goldstein eröffnet werden und die 
halbjährige Probephase beginnen. Die Katholische Pfarrgemeinde St. Johannes Ap. in 
Goldstein übernahm zunächst die Trägerschaft. Das „Hilfenetz“ ist vorrangig in Goldstein 
sowie in Schwanheim tätig. Die Arbeit des Hilfenetzes erfuhr große Beachtung und wurde in 
beiden Stadtteilen gut angenommen. Anfangs hatten sich 82 Helferinnen und Helfer aus 
Goldstein, Schwanheim, Niederrad und Griesheim gemeldet. Etliche von ihnen waren 
arbeitsuchend, es waren jedoch auch Rentner, Hausfrauen und Schüler darunter. 54 
Hilfsbedürftige oder Angehörige von älteren Menschen hatten sich mit dem Hilfenetz in 
Verbindung gesetzt.  
 
Nachdem sich die zwei katholischen Gemeinden der Stadtteile Goldstein und Schwanheim 
und die ev. Dankesgemeinde aus Goldstein entschlossen hatten, das Hilfenetz nach der 
Probephase weiter zu führen, hat der begleitende Arbeitskreis eine Vereinssatzung 
ausgearbeitet. Während der Aufbauphase leistete die Quartiersmanagerin Unterstützung - 
Kontakt zu Ämtern, Klärung der rechtlichen Rahmenbedingungen, der Einarbeitung der 
Koordinatorin und der Besetzung der Vermittlungsstelle sowie bei der Öffentlichkeitsarbeit.  
 
Das Projekt „Hilfenetz“ wurde auch nach Abschluss des Programms „Soziale Stadt“ im 
Quartier Goldstein fortgesetzt. 
 

8.1.13 Bewertung und Kritik durch den International en Bund e.V. (Träger) 
 
Das Wohngebiet „Im Heisenrath / Am Kiesberg“ war das Kleinste der „Soziale Stadt“-
Gebiete, bezogen auf Fläche und Einwohnerzahl. Das Gebiet ist außerdem durch eine 
städtebaulich abgekapselte Lage gekennzeichnet. Bezogen auf die Größe des Wohngebiets 
haben viele Menschen aktiv an den Projekten mitgearbeitet, trotzdem hätte es in einem 
größeren Gebiet möglicherweise mehr Potenzial für Engagement und mehr Wirkungs-
möglichkeiten für das Quartiersmanagement gegeben.  
 
Bei der zukünftigen Gebietsauswahl sollte daher ein besonderes Augenmerk auf Größe und 
Lage des Quartiers, Sozialstruktur sowie Sanierungsabsichten der Wohnungsbauge-
sellschaften gelegt werden. 
 
Die Erfahrungen zeigen, dass das Quartiersmanagement deutlich und von Anfang an 
klarstellen muss, was es leisten kann und welche Probleme nicht mit diesem Instrument zu 
lösen sind. Hier ist eine konkrete Aufgabenbeschreibung und Abstimmung der Ziele nötig. 
 
Das Quartiersmanagement arbeitete auf „Goodwill-Basis“, kein Trägerverbund oder -verein, 
wie etwa im Bund-Länder-Programm, verpflichtet die Kooperationspartner zur verbindlichen 
Mitarbeit. Das ist einerseits eine Stärke, da diese Konstrukte mehr Bürokratie und 
Schwerfälligkeit mit sich bringen. Andererseits ist die Verständigung auf gemeinsame Ziele 
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mit den lokalen Akteuren und insbesondere der Wohnungswirtschaft notwendig, um 
kleinräumig verbindliche Rahmenbedingungen für nachhaltige Entwicklungsprozesse zu 
schaffen. Ein Spitzengespräch mit den Wohnungsbaugesellschaften, wie anfangs unter 
Federführung des Sozialdezernats geplant, hat leider nicht stattgefunden. Ein solches 
Gespräch wäre nötig gewesen, um eine stärkere Einbindung der Wohnungswirtschaft etwa 
in Form einer gemeinsamen Zielvereinbarung oder einer Selbstverpflichtung der Wohnungs-
baugesellschaften zu erreichen. Auf der Arbeitsebene des Quartiersmanagements hat sich 
das Fehlen einer solchen Vereinbarung durchaus bemerkbar gemacht.  
 
Der öffentliche Träger finanziert im Sozialraum viele Jugendhilfeeinrichtungen und  
-leistungen. Die bisherigen Erfahrungen in den Sozialräumen zeigen, dass die Jugend-
hilfeangebote nicht immer optimal und sinnvoll miteinander verknüpft und aufeinander 
abgestimmt sind. Es empfiehlt sich daher, dass sich die Steuerungsebene, das Jugend- und 
Sozialamt, bestehend aus Verwaltung und Jugendhilfe-Ausschuss und das Sozialrathaus 
stärker in die Entscheidungsprozesse einbringen. Auch die Schulen müssen sich 
entsprechend dem neuen Leitbild9 der Kooperation mit der Jugendhilfe stärker in die 
sozialräumliche Entwicklung einbinden (lassen). Aus den genannten Gründen plädieren wir 
daher für die Bildung eines Beirates, um einen größeren Personenkreis in die Ent-
scheidungsfindung einzubinden und zur Beteiligung an den Prozessen zu verpflichten. 
 
Im Wohngebiet konnten während der Laufzeit des Quartiersmanagements einige 
Verbesserungen der Infrastruktur, sowohl in baulicher als auch in sozialer Hinsicht, die zur 
Aufwertung des Gebiets und zur Verbesserung der Wohn- und Lebenssituation beitrugen, 
erreicht werden.  
 
Die Menschen, die sich in den Projekten engagierten, haben sehr uneigennützig viel Zeit und 
Energie aufgewendet. Die Erfahrungen belegen, dass der persönliche Gewinn für die 
Beteiligten hoch war, denn neben den erreichten Verbesserungen erhalten sie Anerkennung 
und es entwickelte sich ein neues Selbstbewusstsein. Die Beteiligung der Bewohnerinnen 
und Bewohner war da am effektivsten, wo es um konkrete Interessen und Projekte mit 
Aussicht auf rasche Erfolge ging. 
 
Langjährige Mieter berichteten zwar von Veränderungen im Wohngebiet, dem Auseinander-
fallen von Hausgemeinschaften; Zugezogene beklagten die Anonymität und die Schwierig-
keit, mit Nachbarn in Kontakt zu gelangen. Die Quartiersmanagerin erlebte jedoch 
ausgeprägte Solidarität und Nachbarschaftshilfe, die in vielen Fällen im Wohngebiet 
beispielhaft funktionierte. Es gab unzählige sehr positive Beispiele von Menschen, die sich 
für andere im Alltag engagieren und Aufgaben übernehmen und das nicht nur innerhalb der 
Verwandtschaft oder innerhalb einer Gruppe gleicher ethnischer Herkunft. 
 
Durch die Berichterstattung der Quartiersmanagerin in Arbeitskreisen und Gremien wurden 
das Projekt und das Gebiet auch in Goldstein sehr positiv wahrgenommen. Der Heisenrath 
ist in Goldstein angekommen, viele Stigmatisierungen konnten abgebaut, das Image 
verbessert werden. 
 
Die Zeit war wichtig, um nachhaltige Wirkungen zu erzielen, Projekte abzuschließen oder zu 
stabilisieren bzw. an andere zu übergeben. Es wird jetzt auf die Bewohnerinnen und 
Bewohner, auf die Akteure im Quartier und Stadtteil und die Wohnungsbaugesellschaften 
ankommen, sich auch in Zukunft für das Wohngebiet einzusetzen und zu engagieren. Durch 
die Einbindung von vielen Kooperationspartnern, die Stärkung der Vernetzung im Stadtteil, 
die Verbesserung der sozialen und baulichen Infrastruktur wurde dafür eine gute Basis 
geschaffen. 
 
                                                           
9 Stadt Frankfurt am Main, Jugend- und Sozialamt und Stadtschulamt, Land Hessen, Staatliches Schulamt für die 
Stadt Frankfurt am Main: Leitbild und Qualitätskriterien für Kooperationsvorhaben von Jugendhilfe und Schule, 
November 2004. 
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8.2  „Carl-Sonnenschein-Siedlung“ - Sossenheim 
 

8.2.1 Ausgangslage 
 
 
Zitate aus dem Bericht des Quartiersmanagers: 

„Das schlechte Image des Stadtteils wird immer wieder 
genannt. Die Carl-Sonnenschein-Siedlung sei ein wenig 
beliebtes Wohngebiet. Die Selbsteinschätzung der Bewohner 
über ihr Wohngebiet ist eher negativ und bezieht auch den 
Stadtteil Sossenheim, mit den Siedlungen, die in den 1960-er 
und 1970-er Jahren gebaut wurden, mit ein. Die Themen 
Kriminalität, Krach mit den Nachbarn, mangelnde Sauberkeit 
und Ordnung kommen in fast jedem Gespräch vor …. Das 
Quartier habe sich in den letzten 15 Jahren sehr zum Nachteil 
verändert und viele versicherten mir, dass, wenn sie könnten, 
sie lieber heute als morgen wegziehen würden …. Verschmutze 
Anlagen, Müllplätze, und herumliegender Sperrmüll werden sehr häufig genannt …. Es scheint, 
dass Konfliktlinien in der Carl-Sonnenschein-Siedlung zwischen den „Alteingesessenen (183 
Familien aus den Jahren 1960 -1965) und in den letzten Jahren Zugezogenen verlaufen. 
Geäußert wird ein Verlust von Heimatgefühl bei den älteren Mietern (früher war alles besser). 
Man beklagt eine schlechte soziale Mischung im Quartier. In einigen Häusern sei der Anteil 
ausländischer Familien sehr hoch.“  

 
Kern der Erkenntnisse aus der Quartiersanalyse war, dass die meisten in der Siedlung sich 
äußernden, immer wieder zu Tage tretenden, oft sich wiederholenden Konflikte auf ein 
gravierend gestörtes Lebensgefühl zurückgeführt werden können, das in einem Gefühl des 

Verlusts der (zweiten) Heimat begründet ist. 
Viele der Erstbezieher in der Siedlung, die nach 
dem 2. Weltkrieg als Flüchtlinge eine neue 
Heimat gefunden hatten, erleben seit Jahren 
den Neuzuzug von meist ausländischen, aber 
auch jungen deutschen Familien, mit jeweils 
anderen Lebenseinstellungen und Lebensstilen, 
als kulturelle Verdrängung. Fehlende 
Kommunikation und Partizipation bedingen 
Ohnmachtgefühle und Aussichtslosigkeit im Hin-
blick auf Änderung. 
 
Die Anfangsanalyse - durchgeführt von der 

Fachhochschule Frankfurt - sieht Handlungsbedarf in den Bereichen Gemeinschaftsräume, 
Arbeit und Ausbildung, Schule und Bildung, Zusammenleben im Haus, Belegungspolitik, 
Verkehr, Müll, Nachbarschaft, Grün- und Freiflächennutzung, Sicherheit. 
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8.2.2 Gebietsbeschreibung 
 
 
Das Quartiersgebiet befindet sich im Stadtteil Sossenheim und umfasst die Liegenschaften 
Carl-Sonnenschein-Str. 3-97 und Julius-Leber-Weg 1-25. Geprägt wird das Bild der Siedlung 
durch vier- und fünfgeschossige Mehrfamilienhäuser in Zeilenbauweise (Zweispänner mit 2-3 
Treppenhäusern) und zwei 
Wohnhochhäusern mit 9 und 14 Ge-
schossen. Die Wohngebäude wurden 
in den Jahren 1959/60 errichtet. Wohn-
standardanpassungen haben bereits 
begonnen, waren jedoch zu Beginn des 
Projekts noch nicht abgeschlossen. 
 
Im Innenbereich der durch den Carl-
Sonnenschein-Ring erschlossenen 
Wohnzeilen entstanden aufgrund der 
baulichen Struktur großräumige Grün-
flächen, die ein System von Fußwegen 
aufnehmen. Von Nordosten nach Süd-
westen durchzieht ein zentraler Fuß-
weg das Gebiet. In diesen Weg 
münden die Fußwege, die die 
Wohnzeilen vom Ring her erschließen. Wegen dieses für die 1960-er Jahre typischen 
Erschließungssystems, ist die gesamte Siedlung stark durchgrünt mit weiträumigen Flächen 
zur Nutzung. Östlich schließt sich der Cäcilia-Lauth-Spielpark und eine Zone mit Sport-
plätzen an.  
 
Der Quartiermanager beschreibt: 

„Bei einem ersten Rundgang im Quartier habe ich den Eindruck eines ruhigen, aber auch 
vernachlässigten Viertels mit vielen Grünflächen zwischen den Häusern. Parkende Autos 
säumen die Straßen und verstellen den Blick auf die gegenüberliegende Seite. Jetzt tagsüber 
sind wenig Menschen auf den Straßen und Plätzen zu sehen, nur vor dem Kiosk ist eine größere 
Gruppe zu entdecken. Zwischen den Häusern, Bänke und kleine Sandspielkisten. Einige Mütter, 
meist ausländischer Herkunft, sitzen hier mit ihren spielenden Kleinkindern. Im Quartiersgebiet 
der Carl-Sonnenschein-Siedlung treffe ich eher ältere Bürger, die hier wohnen. Der Spielplatz in 
der Mitte der Siedlung liegt verlassen. Es ist eine große, triste Sandfläche mit wenigen 
Spielgeräten. … Die Häuserblocks sehen ganz gut aus, offensichtlich sind sie vor ein paar Jahren 
renoviert worden. Lediglich Sperrmüll liegt an vielen Stellen herum und stört das Bild.“ 

 
Daten & Fakten 

 

Anzahl der Wohnungen 950 

Anzahl öff. gef. Wohnungen 340 

Einwohner ca. 2.600 

Eigentümer Nassauische Heimstätten GmbH; 
Rhein-Main Wohnbau AG 

Anteil Ausländer 41 % 

Empfänger von HLU Nicht erhoben 

Arbeitslosenquote Nicht erhoben 

 
 
Bei den ca. 2.600 Bewohnerinnen und Bewohner liegt der Anteil der Kinder bis 14 Jahre bei 
20%, der Anteil der Menschen über 65 beträgt 16%. 
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Die Infrastruktur beschränkt sich auf das Nötigste. Im Gebiet gibt es zwei 
Kindereinrichtungen (kath. Kindergarten und KT125), weitere öffentliche Einrichtungen sind 
nicht vorhanden. Die Einkaufsmöglichkeiten sind mit einem Bäcker, einem Nahkauf und 
Kiosk eher bescheiden. Alle anderen Einrichtungen befinden sich außerhalb der Siedlung 
(Jugendbüro Impuls und die Jugendzentren JUCA und Kosmos). 
 
In der Siedlung gibt es einen Mieterverein. 
 

8.2.3 Gremienarbeit / Vernetzung 
 
Das Quartiersmanagement (QM) in der „Carl-Sonnenschein-Siedlung“ arbeitete regelmäßig 
in folgenden Gremien mit: 
 

o Regionalrat  
Der Regionalrat ist ein wichtiges Gremium der Vernetzung im Stadtteil, in das QM 
wie auch Bürger, Vereine und Sossenheimer Akteure eingebunden sind. Das 
Thema Sicherheit wurde vom QM eingebracht. Über Regionalrat und Ortsbeirat 
wurden mehrere Initiativen auf den Weg gebracht, die der Verbesserung der 
Sicherheitslage dienen sollen (Beleuchtung des Cäcilia-Lauth-Parks und der 
Siedlungsmitte). 

 
o Stadtteilarbeitskreis / Sossenheimer Arbeitskreis K inder und Jugendliche 

(SAK) 
Das QM war an dem Sossenheimer Arbeitskreis Kinder und Jugendliche beteiligt, 
in dem die meisten Einrichtungen, Sozialrathaus, Vereine, usw. vertreten sind. 
Gemeinsame Projekte wurden durchgeführt, so etwa die Auflage einer Stadtteil-
broschüre „Was geht ab in Sossenheim“ oder Ferienspielwochen für Zuhause  
gebliebene Kinder. 

 
o Mieterverein Carl-Sonnenschein-Siedlung 

In der Carl-Sonnenschein-Siedlung besteht seit einigen Jahren ein aktiver 
Mieterverein. Das QM unterstützte seine Arbeit und kooperierte eng mit ihm. 
Gemeinsame regelmäßige Treffen mit der Nassauischen Heimstätte, bei denen 
alle wichtigen Fragen, die das Quartier betreffen und neue Projekte besprochen 
und abgestimmt wurden, fanden statt. Der Mieterverein ist eine stabile Gruppe, 
vorwiegend angestammter Mieterinnen und Mieter der Siedlung. Regelmäßige 
Mieterberatung wird angeboten. Jeweils im Sommer findet ein großes Mieterfest 
statt. 

 

8.2.4 Projektbüro 
 
Das Stadtteilbüro konnte im März 2001 eröffnet werden. Nachdem es erhebliche 
Schwierigkeiten gab, ortsnahe Räumlichkeiten im Quartier zu finden, wurde in Kooperation 
mit der Nassauischen Heimstätte eine gemeinsame Einrichtung mit Sanierungsbüro 
geschaffen. Das Vor-Ort-Büro war in einer drei Zimmer Wohnung untergebracht. Es diente 
als Anlaufstelle und Treffpunkt für Bewohner und Gruppen. Regelmäßige Sprechstunden, 
Beratungen, Gruppentreffen und Info-Veranstaltungen fanden hier statt. Die Sprechstunden 
wurden hauptsächlich von Mieterinnen und Mietern frequentiert, die mit persönlichen 
Anliegen kamen. 
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8.2.5 Öffentlichkeitsarbeit 
 
Die Frankfurter Presse hatte gleich zu Beginn großes Interesse am Programm „Soziale 
Stadt“ und dem Quartiersmanagement gezeigt. So kam es in der Anfangsphase zu mehreren 
Interviews und Berichten in den Frankfurter Zeitungen, in denen sowohl das Programm, als 
auch die Person des Quartiersmanagers ausführlich dargestellt wurden. 
 
Im Stadtteil ist das Sossenheimer Wochenblatt, das donnerstags in alle Haushalte verteilt 
wird, die wichtigste Informationsquelle für lokale Nachrichten und Ereignisse. Bewohnerinnen 
und Bewohner und Öffentlichkeit wurden dort in regelmäßigen Berichten über alle Vorhaben, 
Projekte und Veranstaltungen unterrichtet. Außerdem wurden verschiedene Flugblatt-
aktionen durchgeführt und am Eingang zur Siedlung wurde eine Schautafel mit den aktuellen 
Neuigkeiten zum QM aufgestellt. In den Frankfurter Tageszeitungen (FR, FAZ, Höchster 
Kreisblatt) sowie in der Mieterzeitung der Wohnbaugesellschaften (Wohnen und Leben) 
erschienen ebenfalls Berichte zur „Sozialen Stadt“ und QM Sossenheim. 
 

8.2.6 Projekte zum Thema „Müll“ 
 
Sperrmüll, Abfälle im Wohnumfeld und die allgemeine Sauberkeit und Ordnung im Quartier 
sind immer wieder Kritikpunkte von Bewohnern und Anlass für viele Beschwerden. Hinzu 
kamen im Jahr 2002 Belastungen durch Sanierung und Bauarbeiten. Um hier nach Lösungs-
möglichkeiten zu suchen, wurde der Runde Tisch, mit Beteiligung von Bewohnern, Mieter-
verein, Nassauische Heimstätte, der Stabsstelle Saubere Stadt und der FES eingerichtet und 
gemeinsame Aktionen geplant. 
 

8.2.7 Spielplätze 
 
Im Sommer 2001 wurde unter Beteiligung 
von Kindern und Bewohnerinnen und 
Bewohner der zentrale Spielplatz  in der 
Carl-Sonnenschein-Siedlung umgestaltet. In 
einer Kooperation mit dem Kinderbüro 
Frankfurt und discorso e.V. entstand in drei 
Bauwochen die „Robinson Insel“ . 
Auslösender Impuls war die vom QM mit der 
Albrecht-Dürer-Schule im November 2000 
durchgeführte Kinderkonferenz, bei der die 
Kinder den tristen und vernachlässigten Platz 
beklagt hatten. Der neue Spielplatz ist eine 
Attraktion geworden, er wird sowohl von den 
Kindern, als auch von der Bevölkerung gut 
angenommen und akzeptiert. 
 

8.2.8 Nachbarschaftskonfliktvermittlung 
 
Mit der Nachbarschaftskonfliktvermittlung wurde ein Selbsthilfeinstrument geschaffen, das im 
Vorfeld harter Konfliktlagen zwischen Nachbarn vermitteln soll. Es soll helfen, das Gespräch 
zwischen Konfliktparteien wieder aufzunehmen und Vereinbarungen zu treffen, die 
eingehalten werden können. Das Projekt ist gemeinsam mit dem Quartiersmanagement in 
Fechenheim und Preungesheim sowie dem Amt für Multikulturelle Angelegenheiten im 
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Sommer 2001 ausgearbeitet worden. Eine erste Schulungsrunde mit engagierten 
Bürgerinnen und Bürgern fand im Oktober und November statt. Die ehrenamtlichen 
Vermittler nahmen ihre Arbeit im Dezember auf und kooperieren stadtteilübergreifend. 
 

8.2.9 Mieterversammlungen 
 
Mieterversammlungen, hauptsächlich zu einem Sanierungsvorhaben, wurden mehrfach 
einberufen. Kontroversen entzündeten sich an der Abwicklung der Sanierung sowie den 
damit verbundenen Kostensteigerungen. Der Nassauischen Heimstätte und Vertretern des 
Mietervereins wurde vom QM vorgeschlagen, nach beendeter Sanierung in den jeweiligen  
Häusern Hausversammlungen durchzuführen und das Thema eines guten nachbar-
schaftlichen Zusammenlebens neu aufzugreifen. 
 

8.2.10 Wohnumfeldverbesserungen 
 
Im Rahmen von Wohnumfeldverbesserungen sind verschiedene Projekte mit Bürgerinnen 
und Bürgern geplant und durchgeführt worden. So wurden in Zusammenarbeit mit dem 
Straßenbauamt Markierungen angebracht und Auslichtungsarbeiten im Bereich der 
Grünanlagen vorgenommen. Ein Vorschlag war, den Eingangsbereich der Kindertagesstätte 
(KT 125) zu verschönern und angenehmer zu gestalten, indem Kinder die triste Betonmauer 
bunt bemalen. Das Quartiersmanagement hat die Aktion organisatorisch und finanziell 
unterstützt. Die Werkstatt Frankfurt sorgte im April für die Grundreinigung der Betonmauer, 
Nicole Wächtler (Sossenheimer Künstlerin) entwarf mit Kindern der KT 125 die Grundmotive 
(Wasser und Schiffe) und setzte sie Ende April 2004 mit den kleinen Künstlern in einer 
zweitägigen Malaktion um. 
 
Das Quartiersmanagement und die Nassauische Heimstätte haben im Februar/März 2004 
einen Wettbewerb zur Verschönerung von Vorgärten und Balkonen, unter dem Motto: 
„Blühende Siedlung“, ausgeschrieben. Der Preis teilte sich in zwei Kategorien. Für den 
ersten Teil „Vorgärten, Hauseingänge“ wurden in mehreren Schritten die Vorhaben be-
sprochen, die Pflanzen ausgewählt, fachlich beraten, der Boden hergerichtet und schließlich 
die Pflanzaktion im März durchgeführt. Die Pflanzen wurden von der Nassauischen Heim-
stätte geliefert, das Quartiersmanagement stellte die Gartengerätschaften zur Verfügung und 
organisierte die Verteilung an die Bewohnerinnen und Bewohner. 
 
Die zweite Kategorie bestand aus dem Balkonblumenwettbewerb. Hier wurden Blühpflanzen 
zu einem vergünstigten Preis von der Gesellschaft abgegeben und die Mieter zum mit-
machen aufgefordert.  
 
Im Juni begutachtete eine Jury aus Mieterinnen und Mietern, Mitarbeitern des 
Wohnungsunternehmens und Gartenfachleuten die Ergebnisse und bewertete sie. Prämiert 
wurden jeweils die drei ersten Sieger. Alle Beteiligten erhielten Anerkennungsschreiben und 
Dank für ihre Bemühungen um die Verschönerung der Siedlung. Die Aktion hat die 
Zufriedenheit der Bewohnerinnen und Bewohner mit ihrer Wohnsituation deutlich gesteigert, 
ein erneuter Pflanzwettbewerb im Jahr 2006 ist seitens der Wohnungsgesellschaft 
vorgesehen. 
 

8.2.11 Deutschkurse 
 
Dem hohen Bedürfnis nach Qualifikations- und Sprachkursangeboten für Migranten hat das 
Quartiersmanagement mit einem Starterkurs Rechnung getragen. Seit September 2002 
wurde in der KT 125 ein Deutschkurs, mit einem wöchentlichen Umfang von drei Stunden, 
angeboten. Diese Maßnahme wurde von den Frauen sehr gut angenommen, wobei die 
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parallel stattfindende Kinderbetreuung im Nebenraum vielen Frauen erst die Teilnahme an 
einem Deutschkurs möglich machte. Die Teilnehmerinnenzahl schwankte zwischen 10 und 
15. Wohnortnähe, das niedrigschwellige Angebot, das einfache Anmeldeverfahren und die 
niedrigen Kursgebühren haben vielen Frauen erstmals den Zugang zu einem Sprachkurs 
ermöglicht, zumal die meisten von ihnen über kein eigenes Einkommen verfügen.  
 

8.2.12 Einzelprojekte  
 
 

�  Quartiersanalyse und Fragebogenaktion  
 
Neben den Gesprächen, die der Quartiersmanager geführt hat, wurden zwei weitere 
Instrumente des aktivierenden Befragens entwickelt. Im Rahmen der Quartiersanalyse 
(Oktober 2000 bis März 2001), mit der die Fachhochschule Frankfurt beauftragt war, sind 
ausführliche Interviews mit allen Bewohnergruppen durchgeführt worden. Weiterhin wurden 
rund 240 der 950 Haushalte mit einer Fragebogenaktion erreicht, die eine Schülerprojekt-
gruppe der Stauffenbergschule10 im Dezember 2000 durchgeführt hatte. Hier wurde nach 
Wohnzufriedenheit, Kritik und Anregungen gefragt. Die jeweiligen Ergebnisse sind in die 
Handlungskonzeption eingeflossen. 
 

�  Kinderkonferenz 
 
Ziel war, Wünsche und Bedürfnisse der Kinder in der Siedlung aufzunehmen. 
 
Am 30.10.2000 versammelten sich ca. 80 „Sonnenscheinkinder“ zu einer ersten 
Kinderkonferenz in ihrer Schule, der Albrecht-Dürer-Schule. Die Schulleiterin, Frau Dr. 
Preusche-Glebocki, hatte die Versammlung ermöglicht und die Kinder der 2. bis 4. Klassen 
zusammengerufen. Bei der lebhaften Versammlung ging es zu wie in einer großen 
Bürgerversammlung. Ganz vehement wurde die Forderung nach einem neuen Spielplatz in 
der Siedlung vertreten. Der Wunsch nach Toleranz von Jugendlichen und Erwachsenen 
stand ganz oben auf der Liste. Die Kinderkonferenz beschloss, aus jeder Klasse 
Sprecherinnen und Sprecher zu wählen und zusammen mit dem Quartiersmanagement an 
der Verbesserung der Spielmöglichkeiten in der Siedlung zu arbeiten. 
 
Die Kinderkonferenz brachte den Quartiersmanager in Kontakt zu den Kindern, der bis zum 
Abschluss des Projektes andauerte. Die Kinder erlebten die eigenen Einflussmöglichkeiten 
und konnten die Umsetzung ihrer Ideen begleiten. 
 

�  Ballspielwiese 
 
Die Forderung nach einem Ballspielplatz in der Nähe zum Wohngebiet wurde nicht nur von 
den Kindern, hier insbesondere von den Jungen, stark vertreten, auch Mieterverein und 
Anwohner unterstützten die Initiative der Kinder und Jugendlichen, um den Spiel- und 
Lärmdruck von der Siedlung zu nehmen. 
 
Vorgeschlagen wurde, im Gebiet zwischen der Wohnbebauung und der Autobahn eine 
geeignete Möglichkeit zu schaffen. Hier stand ein brachliegendes städtisches Grundstück zur 
Verfügung. Auf Anregung des Ortsbeirats 611 fasste die Stadtverordnetenversammlung den 
Beschluss12, in der Nähe der Carl-Sonnenschein-Siedlung mit Hilfe von engagierten 
Jugendlichen, Bürgern sowie Vereinen aus dem Stadtteil einen Bolzplatz zu errichten.  
 

                                                           
10 Berufsschule für kaufmännische Auszubildende 
11 OA 716 vom 09.04.2002 
12 Beschluss § 2995 vom 23.05.2002 
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Nach einigen Schwierigkeiten - ein erster, von der Projektsteuerung gestellter, Antrag auf 
Ausnahmegenehmigung im Naturschutzgebiet wurde durch die Untere Naturschutzbehörde 
zurückgewiesen - wurde die Genehmigung für ein Grundstück in der Nähe erteilt. Da hier 
mehrere Eigentümer vorhanden waren (Stadt Frankfurt und zwei private Eigner), mussten 
zunächst Verhandlungen aufgenommen werden. Zwischenzeitlich konnte die Frage nach 
einem Träger für die Ballspielwiese geklärt werden, eine Vereinbarung mit dem Ortsverein 
Sossenheim der Arbeiterwohlfahrt wurde getroffen. Die Pachtverträge zwischen dem 
Ortsverein der Arbeiterwohlfahrt und der Stadt Frankfurt am Main sowie den privaten 
Eigentümern wurden im April 2004 abgeschlossen. Die Herrichtung des Platzes erfolgte im 
Sommer 2004 unter finanzieller Beteiligung des Stadtplanungsamtes und des Programms 
„Soziale Stadt“ sowie der Nassauischen Heimstätte. 
 
Der Platz ist von den Kindern in der Siedlung gut angenommen worden. Gleichzeitig hat sich 
die Konfliktlage zwischen Kindern und Anwohnern innerhalb der Siedlung weiter entspannt, 
da nicht mehr zwischen den Hauszeilen Fußball gespielt wird. 
 
Gesichert ist die Ballspielwiese bis Ende 2008 durch die entsprechenden Pachtverträge. Der 
Träger sichert den Betrieb und die Unterhaltung der Ballspielwiese.  
 

�  Nachbarschaftszentrum 
 
Bewohneraktivitäten brauchen Raum. Aufgrund der mangelhaften Infrastruktur in der Carl-
Sonnenschein-Siedlung konnte Gruppen und Initiativen bisher keine Räumlichkeiten 
angeboten werden, in denen Arbeitskreise, Feste usw. stattfinden können. Das Volkshaus 
Sossenheim ist weitgehend mit Vereinsaktivitäten belegt und befindet sich außerhalb der 
Siedlung. Die wenigen Einrichtungen in der Siedlung können keine Raumangebote machen. 
 
Das QM griff das Problem auf und entwickelte mit dem Mieterverein und Bewohnerinnen und 
Bewohnern Vorstellungen zur Lösung. Es entstand ein Modell für ein Nachbarschafts-
zentrum in einem zum damaligen Zeitpunkt leer stehenden Kiosk in der Siedlung. Die 
Arbeiterwohlfahrt vergab einen Planungs- und Prüfungsauftrag an eine Frankfurter 
Architektin. Zum Sommerfest wurden die Pläne der Öffentlichkeit vorgestellt. Die Umsetzung 
scheiterte letztendlich an der fehlenden Bereitschaft des privaten Eigentümers. Hier wurden 
die Grenzen des QM deutlich. 
Auch der zwischenzeitlich projektierte Neubau eines Nachbarschaftszentrums scheiterte an 
den enormen Kosten, die die finanziellen Möglichkeiten des kommunalen Programms 
überforderten. 
 
Zum Abschluss des Projektes stand zumindest ein Raumangebot der Nassauischen 
Heimstätte zur Verfügung. Das bisherige Vor-Ort-Büro des Quartiersmanagements kann seit 
2005 als Bürostandort und kleiner Sitzungsraum genutzt werden. 
 

�  Neue Bewohnerinnen und Bewohnergruppierungen 
 
Mit einem Senioren-Infotreff  sollte insbesondere der Vereinzelung älterer Bewohnerinnen 
und Bewohner entgegengewirkt werden, da gerade diese Gruppe langjähriger Mieterinnen 
den Wandel in der Siedlung, hin zu einer multikulturell zusammengesetzten Bewohnerschaft 
und den Verlust an Kontakten beklagt. 
 
Gegenseitiges Kennen lernen, der Austausch von Informationen und das Gespräch mit 
Fachleuten aus verschiedenen Bereichen standen im Mittelpunkt der monatlichen Infotreffen 
im Projektbüro. Themen waren u.a.: Soziale Stadt, Sozialhilfe und Grundsicherung, Lärm-
schutzbebauung, Sicherheitsberatung und Service des Amtes für Wohnungswesen. Darüber 
hinaus waren die gemütlichen Treffen mit Kaffee und Kuchen am Nachmittag Plattform für 
Probleme, die Bewohnerinnen und Bewohner auf den Nägeln brennen. Die Teilnehmerzahl 
bewegte sich zwischen 15 und 20 und war wegen der räumlichen Enge leider begrenzt. 
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Der Mieterverein der Carl-Sonnenschein-Siedlung wird ab 2005 die Trägerschaft 
übernehmen und den offenen Treff für die Seniorinnen und Senioren fortsetzen. Festgelegt 
wurden 10 Termine, für die die Gruppe die Themen gemeinsam festlegen und 
entsprechende Referenten besorgen wird. Die Finanzierung ist mittelfristig durch Spenden, 
eine Zuwendung der Sozialen Stadt und durch Mittel des Mietervereins gesichert. Langfristig 
wird die Zusammenarbeit mit der Nassauischen Heimstätte gesucht. Hier sind 
weiterführende Gespräche vereinbart und Unterstützung ist zugesagt. 
 
Mit einer Migrantinnengruppe (Internationaler Frauentreff ) sollte den Frauen über die 
teilweise sehr starke Isolation im Wohngebiet hinweg geholfen werden, gleichzeitig waren 
damit Hilfestellungen bei der Lösung von Integrationsproblemen verbunden. 
 
Migrantinnen kamen hier zum Austausch von Informationen, Ideen und Anregungen und zur 
Entwicklung konkreter Projekte in Kontakt. Themen zur Lebensplanungsproblematik, zu 
Erziehung-, Ernährungs- und Gesundheitsfragen wurden in Gesprächskreisen mit Gast-
referenten behandelt und ausgewertet. Weiterhin diente der Frauentreff auch als Forum zur 
Vermittlung von weitergehenden Beratungsangeboten, die es den Frauen ermöglichen 
sollten, zunehmend am gesellschaftlichen Leben zu partizipieren. Die Frauengruppe hat zum 
Sommerfest der Siedlung im Jahr 2002 mit einem Essensstand mit vielen Spezialitäten und 
einem Flohmarkt beigetragen. Seit dem Jahr 2003 ist der Internationale Frauentreff auch 
Veranstalter des Sommerfestes. 
 
Inzwischen zeichnet sich ab, dass der Internationale Frauentreff eine Vereinsgründung 
vornehmen und sich damit als Kooperationspartner für kulturelle und soziale Aktivitäten von 
und für Migrantinnen in der Carl-Sonnenschein-Siedlung und in Sossenheim anbieten wird. 
Geplant sind weitere Aktivitäten: ein Café oder ein Müttertreff in der Siedlung, die Einrichtung 
eine Nachhilfe für türkische Schüler (Kooperation mit dem türkischen Elternverein).  
 
 

�  Bewohnerzeitung 
 
Nach längerer Vorbereitung wurde im Herbst 2002 das 
Projekt einer Bewohnerzeitung für die Carl-Sonnenschein-
Siedlung mit der ersten Ausgabe von „Carlson“ im 
Dezember umgesetzt. Titelsuche, Layout, einfaches 
Produktionsverfahren, Aufgabenverteilung und Artikel 
schreiben gingen voraus. Die Zeitung im DIN A 4 Format 
informierte mit 4 Seiten über unmittelbare Themen aus der 
Siedlung und Projekte des Quartiersmanagements. 
Redaktionell waren verschiedene Bewohnerinnen und 
Bewohner, soziale Einrichtungen und das Quartiers-
management beteiligt. „Carlson“ erschien mit einer Auf-
lage von jeweils 1.200 Exemplaren alle zwei bis drei 
Monate. 
 
Nach Ende des Projektes „Quartiersmanagement“ in der 
Carl-Sonnenschein-Siedlung konnte leider kein Träger 
gefunden werden, der die Weiterführung der Bewohner-
zeitung hätte übernehmen können. 
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�  Gesundheitsförderungskonferenz 
 
Die Stadtteilkonferenz fand am 04.09.2002 im Volkshaus 
Sossenheim statt. Die Veranstalter waren das Stadtgesundheitsamt, 
die AOK – Die Gesundheitskasse in Hessen und der Kreisverband 
Frankfurt am Main der Arbeiterwohlfahrt. 
Bei der Auswahl dieses Quartiers-Settings ging es von Beginn an 
darum, die Erfahrungen und Fertigkeiten der Aktivisten und 
Jugendlichen vor Ort zu berücksichtigen. Inhaltlich wurde die 
Gesundheit von Kindern und Jugendlichen in den Vordergrund 
gestellt13. Erreicht die Versorgung im Stadtteil alle sozialen Schichten 
und wird sie auch den zugewanderten Familien gerecht? Gibt es Probleme oder Defizite? 
Welche Erfahrungen liegen aus der Praxis vor? Mit diesen Fragen wurden die 
Konferenzteilnehmer/innen schriftlich und mündlich in einer fünfmonatigen Phase vor der 
Konferenz konfrontiert. 
 
Die Sossenheimer Gesundheitskonferenz hat den Gedanken der Gesundheitsprävention in 
den Stadtteil Sossenheim getragen. Fast alle Institutionen und Organisationen öffentlicher 
und privater Art schlossen sich zusammen, um Vorsorge und Versorgung zu verbessern. 
Auch hierbei gelang es, neben den in den Organisationen aktiven Bürgerinnen und Bürgern, 
sehr viele einzelne Menschen anzusprechen, zu informieren und aktiv werden zu lassen. 
Deutlich wurde das nicht zuletzt bei einem Stadtteilfest, dem 1. Sossenheimer 
Gesundheitsfest. Auch viele Bürger/innen aus der Carl-Sonnenschein-Siedlung waren an 
dem Fest beteiligt. Das Quartiersmanagement war zusammen mit dem Stadtgesundheitsamt 
und der AOK Mitveranstalter. 

 
 
 

�  Stadtteilatlas 
 
Der Stadtteilführer „Was geht ab in Sossenheim“ wurde im Februar 2003 der Öffentlichkeit 
vorgestellt. Er ist in Kooperation mit dem Stadtteilarbeitskreis und dem Regionalrat erstellt 
worden und enthält die Angebote des Stadtteils für Kinder, Jugendliche und Eltern sowie 
einen allgemeinen Adressführer, in einer Auflage von 5.000 Exemplaren. 
 
Akteure vor Ort, so das Sozialrathaus, wollen zukünftig für eine Aktualisierung des 
Stadtteilatlasses sorgen. 
 

�  Schulwegenetz 
 
Das Schulwegenetz und insbesondere die Verkehrssituation vor der Albrecht-Dürer-Schule 
waren regelungsbedürftig. Mit der Albrecht-Dürer-Schule und dem Elternbeirat wurde ein 
Projekt zur Verbesserung der Schulwege durchgeführt. Die „Küsschenhaltestelle“ wurde am 

                                                           
13 Der Stadtteil gehört zu den kinderreichsten in Frankfurt am Main. 
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ersten Schultag nach den Sommerferien 2003 eingeweiht. Der Elternbeirat versucht mit 
dieser Aktion die gefährlichen Situationen mit Autofahrern vor der Grundschule zu 
entschärfen. Die Küsschenhaltestelle wurde und wird von den Eltern der Schulkinder gut 
angenommen und hat zur Verbesserung der Verkehrssituation beigetragen. 
 
 

�  Fußballturnier 
 
Die Organisation von Fußballturnieren sollte Kontakte mit Kindern und Jugendlichen aus den 
Nachbarsiedlungen fördern und Lärmdruck durch Fußball spielende Kinder und Jugendliche 
aus der Siedlung nehmen. 
 
Im Juli 2003 wurde erstmals ein Fußballturnier mit Kindern im Alter zwischen 12 und 14 
Jahren veranstaltet, wobei die Organisation mit Unterstützung des Quartiersmanagements 
weitgehend von den Kindern selbst übernommen worden war. Sie hatten fünf Mannschaften 
aus ihrer Siedlung und den Nachbarquartieren gebildet, den Spielplan ausgearbeitet und 
Eltern für den Schiedsrichterdienst aktiviert. Das Turnier fand an einem Samstagnachmittag 
im Cäcilia-Lauth-Park mit großem Eifer der Kinder statt. Im Jahr 2004 wurde ein weiteres 
Turnier durchgeführt. 
 
Ein erneutes Fußballturnier durch die Nassauische Heimstätte ist geplant. 
 

�  Computerkurse 
 
Im ersten Halbjahr 2003 wurden in Verbindung mit dem internationalen Frauentreff zwei 
Kursangebote, Bewerbungstraining und Wiedereinstieg für Frauen in den Beruf, organisiert. 
Unterstützt wurden insgesamt drei Computerkurse für insgesamt 9 Teilnehmerinnen, die in 
Zusammenarbeit mit dem AWO Stadtteilzentrum organisiert und durchgeführt wurden. 
 
Die Kurse laufen weiterhin und sind immer voll belegt. 
 

�  Übermittagbetreuung 
 
Die Übermittagbetreuung mit Mittagessen, Kreativwerkstatt und Hausaufgabenhilfen richtet 
sich an die Grundschüler der Albrecht-Dürer-Schule. Die Anleitung erfolgt über ehrenamtlich 
tätige Eltern sowie die Kinderbeauftragte für Sossenheim. Mit dem Projekt wurden 15 Kinder 
aus der Carl-Sonnenschein-Siedlung gefördert. Es wurde eine Honorarkraft finanziert. 
 
Die Finanzierung der Honorarkraft war bis Mitte 2005 gesichert.  
 

�  Zukunftswerkstatt „Roter Platz“ 
 
Der so genannte „Rote Platz“ (Freifläche hinter der KT 125 zwischen dem Flurscheideweg 
und der Carl-Sonnenschein-Straße) liegt seit Jahren brach. Zum Auftakt des Projekts 
„Gestaltung Roter Platz“ wurde im November 2003 ein Workshop in der Kindertagesstätte 
durchgeführt. Es nahmen 15 Anlieger der Grünfläche zwischen dem Flurscheideweg und der 
Carl-Sonnenschein-Straße an der Tagesveranstaltung teil. Anhand von Modellen wurden in 
drei Arbeitsgruppen Entwürfe für die Nutzung bzw. Veränderung des Platzes ausgearbeitet. 
Die fertigen Modelle wurden anschließend im Plenum vorgestellt und kritisch diskutiert.  
 
Dabei stellten sich unterschiedliche, teilweise konträre Interessen heraus. So soll zwar eine 
attraktivere Gestaltung und die Verbesserung der Spielsituation für Kinder erreicht werden, 
allerdings bestehen große Bedenken gegen Treffpunkte für Jugendliche und neue Lärmbe-
lastungen. Es wurde deutlich, dass eine Konsensfindung schwierig und langwierig sein wird. 
Leider war es zu diesem Zeitpunkt nicht gelungen, eine sich abzeichnende ablehnende 
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Haltung verschiedener Anwohner in den Planungsprozess einzubinden. Dies gelang erst im 
zweiten Schritt, als die Ergebnisse des Workshops am 11. März 2004 diskutiert wurden. 
 
Das Ergebnis des Bürgerbeteiligungsverfahrens unterschied sich erheblich von den ur-
sprünglichen Vorstellungen, die eine positive, kommunikativ und naturnah gestaltete, 
kinderfreundliche Belebung vorsahen. Einigung war dagegen möglich auf den Gebieten 
Erweiterung des Kita-Geländes, Sicherheits-, Ordnungs- und Beruhigungsmaßnahmen 
sowie Verschönerung/Begrünung. 
 
Das Bürgerbeteiligungsverfahren hat beispielhaft gezeigt, dass Quartiersmanagement in der 
Lage ist, festgefahrene Interessensfronten aufzuweichen. Gleichzeitig wurden Ressentiment 
und Aggression in den Beziehungen verschiedener Interessensgruppen abgebaut. Zu einer 
Umsetzung von Maßnahmen über die oben genannten hinaus ist es allerdings nicht 
gekommen. 
 
 

�  Projekt: „Erinnerungen“ 
 
Mit dem „Projekt Erinnerungen“ war das Interesse verbunden, etwas über die individuelle 
Lebensgeschichte älterer Menschen in der Carl-Sonnenschein-Siedlung zu erfahren. 
Vielleicht auch den Versuch zu unternehmen, Übereinstimmungen und Unterschiede in 
Schicksalen von Deutschen und Migranten sichtbar zu machen. Natürlich sollten die 
Beteiligten auch ihre Ansichten über die Arbeit des Quartiersmanagements, bzw. zum 
Programm Soziale Stadt in ihrem Quartier äußern können. Die Bewohnerinnen und 
Bewohner wurden in ausführlichen Interviews befragt, die Geschichten aufgeschrieben, zur 
Korrektur vorgelegt und in eine endgültige Fassung gebracht. Darüber hinaus wurden Bilder 
gesammelt und in die Berichte eingearbeitet. 
 
Für die Aufzeichnungen konnten zwei ehrenamtliche Mitarbeiter über das BüroAktiv 
gefunden werden. Sie führten mit 16 Personen aus der Carl-Sonnenschein-Siedlung 
Gespräche und schrieben die Berichte auf. Im November 2004 wurde daraus das Buch 
„Nicht immer nur Sonnenschein“. Es wurde in einer ersten Auflage von 150 Exemplaren 
gedruckt und zur Abschlussveranstaltung des Quartiersmanagements vorgestellt14. 
 

8.2.13 Bewertung und Kritik durch die Arbeiterwohlf ahrt Kreisverband 
Frankfurt e.V. (Träger) 

 
Materiell hat sich das Wohnumfeld am stärksten verändert, was sich nicht nur optisch 
bemerkbar macht, sondern auch positiv auswirkt.  
 
Die Bürger bringen in ihren Äußerungen durchaus die Zustimmung zur Entwicklung der 
Siedlung zum Ausdruck. Dies trifft auch auf die als sehr schwierig erlebte Sanierungsphase 
von Teilen der Siedlung zu, die von heftigen Protesten und Kritik begleitet war. Mit dem 
Ergebnis sind die Menschen überwiegend zufrieden. 
 
Es wurde durch das Quartiersmanagement in der Carl-Sonnenschein-Siedlung einiges 
angeschoben, das nicht mehr umkehrbar ist und sich eigenständig weiterentwickeln wird. Die 
Carl-Sonnenschein-Siedlung hat viereinhalb Jahre lang aus einem Dornröschenschlaf 
heraus einen Aufbruch erlebt. Die Menschen haben wahrgenommen, dass alle 
unterschiedlichen Gruppen zu einer Siedlung gehören und diese nicht nur als anonymen 
Wohnort erleben müssen. Es konnten Kritik und Interessen eingebracht werden; 
Veränderungen waren möglich. Erlebt wurde im Laufe des Projektes, dass es immer 

                                                           
14 Teile des Buches können unter der Internetadresse des kommunalen Programms  unter  
http://www.frankfurt-sozialestadt.de/Aktivitaeten_in_Sossenheim/erinnerungen.htm abgerufen werden. 
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Möglichkeiten gibt, etwas zu tun. Menschen haben sich kennen gelernt und haben Vertrauen 
und Anerkennung gewonnen. Sie stehen damit für weitere Handlungsmöglichkeiten in der 
Zukunft zur Verfügung. Die neuen und alten Kommunikationsmedien (Internationaler 
Frauentreff, Senioren-Infotreff, Mieterverein, Nachbarschaftskonfliktvermittlung, Ortsbeirat 
und Regionalrat) sind hierfür von großer Bedeutung. 
 
Zur Stärkung der Partizipation im Quartier wäre es sinnvoll, zu Beginn des Projektes einen 
„Runden Tisch“ einzurichten, der ein Handlungskonzept erarbeitet. Zugrunde liegen sollte 
eine Beschreibung des Quartiers aus Sicht der (nicht nur institutionellen) Akteure. Projekte 
sollten kritisch unter dem Aspekt ausgewählt werden, inwiefern sie auch tatsächlich – unter 
Beteiligung der Bewohnerschaft - umzusetzen sind. Wunschlisten, für deren Realisierung nur 
das Quartiersmanagement zuständig ist oder die Politik oder wer auch immer, sind zu 
vermeiden. Auch an der politischen Durchsetzung und bei der Überzeugungsarbeit 
gegenüber Institutionen sollten die Menschen im Quartier in geeigneter Form beteiligt 
werden. 
 
Gesellige Aktionen im Quartier und offene Kommunikationsprozesse sollten einen noch 
größeren Stellenwert bekommen. Ämter und Wohnungsbaugesellschaften sollten in 
geeigneter Weise in die Erarbeitung von Projekten mit einbezogen werden. 
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8.3 Siedlung Fechenheim 
 

8.3.1 Ausgangslage 
 
 
Wie bereits erwähnt, fand in Fechenheim keine 
Anfangsbefragung statt. Zugrunde gelegt wurden daher eine 
seit 1997 durchgeführte Sozialraumanalyse der katholischen 
Herz-Jesu-Gemeinde, Befragungen des Arbeitsamtes, der 
Sozialstation, des Frankfurter Arbeitslosenzentrums, der 
Wirtschaftsförderung, des Gewerbevereins und einiger 
Großbetriebe. Diese Befragungen wurden durch 
statistisches Material ergänzt. 
 
Die lokale Ökonomie in Fechenheim ist bestimmt durch 
einen massiven Abbau von Arbeitsplätzen im benachbarten 

Industriegebiet ohne adäquaten Ersatz - etwa 
im Dienstleistungssektor. Der dadurch be-
dingte Kaufkraftverlust hat zusammen mit der 
Ansiedlung naher Einkaufzentren zusätzlich 
zur Aufgabe von Geschäften und zum Rück-
gang wohnortnaher Versorgung geführt. 
 
In den ehemaligen Arbeiterwohngebieten hat 
in den letzten zwanzig Jahren ein tief-
greifender Wandel in der Bevölkerungsstruktur 
stattgefunden. Durch den Wegzug deutscher 
und / oder erwerbstätiger Bewohner und durch 
den Zuzug sozial eher schwächerer Mi-
grantenfamilien sind potentielle Konfliktherde 
im nachbarschaftlichen Miteinander und unter 
den Mietern insgesamt entstanden. Den in den 
Liegenschaften zurückgebliebenen Se-

niorinnen und Senioren wurde damit ein nachbarschaftlicher Integrationsauftrag überlassen, 
dem sie ohne professionelle Hilfe nicht gewachsen sein konnten. 
 
Der beklagten Vernachlässigung der Wohnung und 
des Wohnumfeldes durch bestimmte Bewohnerinnen 
und Bewohner entsprach ein partiell enormer Sa-
nierungsbedarf bei der Bausubstanz und den Außen-
anlagen. „Hier zieht nur ein, wer sich nichts anderes 
leisten kann“ (Zitat eines Bewohners). Alternativen, 
etwa ein größeres, attraktives Wohnungsangebot, 
stehen nicht zur Verfügung. 
 
Entsprechend der jetzigen Bewohnerstruktur ist eine 
im gesamtstädtischen Vergleich hohe Arbeitslosen-
dichte bei den Erwachsenen zu verzeichnen. Dazu 
viele Jugendliche aus Migrantenfamilien, deren 
schulischer Abschluss und Leistungsmotivation nur 
geringe Perspektiven auf einen Ausbildungsplatz oder 
einen geregelten Job zulassen. An ihren Treffpunkten 
im öffentlichen Raum oder auf dem Gelände ihrer 
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ehemaligen Schule fallen sie negativ auf und werden vor allem von älteren Mitbürgern als 
bedrohlich empfunden. 
 
Viele Fechenheimer empfanden das Image ihres Stadtteils als außerordentlich negativ. Sie 
beklagten außerdem eine schwache politische Interessenvertretung und eine Vernach-
lässigung seitens städtischer Ämter und Gremien sowie eine als sehr mangelhaft 
empfundene Anbindung an den ÖPNV. 
 

8.3.2 Gebietsbeschreibung 
 
Das Quartier liegt in Fechenheim-Süd und ist Teil des Ringes von sozialem Wohnungsbau 
aus den 1960er Jahren, der sozialräumlich getrennt ist vom alten Ortskern. Es umfasst Teile 
der Gründensee-, Fachfeld- und Konstanzer Straße sowie die Bregenzer- und Meersburger 
Straße. Es handelt sich hier nicht um ein klassisches Quartier einer geschlossenen 
Sozialbausiedlung.  
 

Daten & Fakten 
 

Anzahl der Wohnungen 723 

Anzahl öff. gef. Wohnungen 399 

Einwohner 2.539 

Eigentümer Nassauische Heimstätten GmbH; 
Wohnheim GmbH; Private15 

Anteil Ausländer 35,1 % 

Empfänger von HLU 9,7 % (Stadt insgesamt: 5,6 %) 

Arbeitslosenquote 9,5 % (Stadt insgesamt: 5,8 %) 

 
 
 
Im Gebiet gibt es zwei Schulen (Freiliggrathschule und Heinrich-Kraft-Schule) sowie das 
Heinrich-Schleich-Haus mit Altersheim und Altenwohnanlage. Es sind Grünflächen und 
Naherholungsgebiete vorhanden. Die Anzahl der wohnortnahen Geschäfte ist rückläufig. 
 
Positiv ist die starke Identifikation der Bewohnerinnen und Bewohner mit ihrem Stadtteil. Es 
gibt einen etablierten Nachbarschaftshilfeverein sowie einen Stadtteilarbeitskreis 
„Fechenheim erneuern“. Das Vereinsleben ist vielfältig. Die Infrastruktur zur Ansiedlung von 
Industrie und Gewerbe ist gut. 

                                                           
15 60 Wohnungen im privaten Altbaubestand, 12 Reihenhäuser und 252 WE in einer Großwohnanlage mit 
Eigentumswohnungen mit hohem Anteil vermieteter Wohnungen. Ein Altersheim und Altenwohnanlage. 



Jugend- und Sozialamt  Soziale Stadt – Neue Nachbarschaften - 47 - 

 

8.3.3 Gremienarbeit / Vernetzung 
 
Das Quartiersmanagement in Fechenheim arbeitete regelmäßig in folgenden Gremien mit: 
 

o Stadtteilarbeitskreis „Fechenheim erneuern“ 
Der Stadtteilarbeitskreis (StAK) setzt sich aus den nachfolgend genannten 
Institutionen zusammen. 
 

o Präventionsrat / Regionalrat Fechenheim  
o Ortsbeirat 11  
o Soziale Einrichtungen vor Ort  

 
Da das Quartiersmanagement laut seiner eigenen Aussage mit viel Akribie sämtliche 
Dialoggelegenheiten nutzte, war die Kommunikation und Zusammenarbeit mit den 
Einrichtungen durchweg positiv. Das soziale Netzwerk selbst müsste nach Ansicht des QM 
in Fechenheim noch stärker verknüpft werden, etwa in Form einer Regionalkonferenz. 
 

8.3.4 Projektbüro 
 
Das Stadtteilbüro wurde entsprechend den stadtteilorientierten Fechenheimer Projektzielen 
als räumliche Ressource der Bürgeraktivierung und -beteiligung sowie als kleines 
Kommunikationszentrum aufgebaut. Es gab Sitzungsmöglichkeiten für bis zu 20 Personen 
und in zwei Schaufenstern die Auslage von Informationen aus Kultur, Freizeit, Soziales in 
Fechenheim und der Gesamtstadt.  
 
Zusätzlich wurde in der Meersburger Str. 1 im I. OG ein Bewohnertreff eingerichtet. Es 
handelte sich hier um ein Appartement mit einer Fläche von ca. 28 qm. Diese 
Räumlichkeiten dienten den Bewohnern als  
 

·  kleines Stadtteilbüro - Anlaufstelle für Mieter und Bewohner, 
·  Möglichkeit zum Treffen mit kleinen Gruppen, 
·  Stelle, um Mieterinitiativen zu begleiten und ihnen einen Raum zu bieten, 
·  Stelle, um Maßnahmen der Wohnungs- und Wohnumfeldverbesserung zu 

begleiten. 
 
Zu diesem Zweck wurde diese Wohnung für die Dauer des kommunalen Programms 
„Frankfurt - Soziale Stadt - Neue Nachbarschaften“ von ihrer Wohnnutzung freigestellt. 
 

8.3.5 Öffentlichkeitsarbeit 
 
Im Sommer 2004 erschien der vom Quartiersmanagement herausgegebene Führer „Wohin 
in Fechenheim“ zu sämtlichen Angeboten der Kinderbetreuung, der Jugendarbeit sowie der 
Kirchen und der Vereine. Er wurde kostenlos an alle dargestellten Institutionen verteilt; die 
Kindergärten, Horte und Jugendhäuser erhielten einen ausreichenden Vorrat. Auf Wunsch 
aus dem Arbeitskreis Fechenheim-Nord wurde auch noch ein kleiner Führer für diesen Teil 
erstellt, der die gesamte soziale Infrastruktur darstellt. Weiterhin erfolgte seitens des 
Quartiersmanagements eine kontinuierliche Pressearbeit. 



Jugend- und Sozialamt  Soziale Stadt – Neue Nachbarschaften - 48 - 

 

8.3.6 Projekte zum Thema „Müll“ 
 
Im September 2003 konnte die Stelle eines „Ortsdieners“ besetzt werden (siehe Ziff. 8.3.12-
Beschäftigungs- und Qualifikationsprojekt „Ortsdiener“). Der Ortsdiener führte regelmäßige 
Rundgänge zur Erhaltung der öffentlichen Sauberkeit außerhalb der Zuständigkeiten der 
FES durch.  
 

8.3.7 Spielplätze 
 
Kinder- und Jugendfreizeitgelände „Die Waizenäcker“  
Noch vor Beginn des Quartiersmanagements im Jahr 2000 hatte der Ortsbeirat einen 
Konzeptentwurf des Regionalrats als Forderung an den Magistrat verabschiedet. Er sah vor, 
Teile des „Containerdorfes“ im Industriegebiet an der Ferdinand-Porsche-Straße nach 
Auszug der wegen einer Sanierung dort untergebrachten Gesamtschule für eine Freizeit- 
und Bildungsstätte zu nutzen. Gewünscht war ein Gesamtangebot für alle Generationen, in 
das Elemente einer niedrigschwelligen Jugendarbeit, Hilfen beim Übergang Schule – Beruf 
und Freizeitgestaltung eingebettet werden sollten. Das Konzept konnte aus fachlichen, wie 
auch aus wirtschaftlichen Gründen nicht durchgeführt werden. 
 
Das QM machte den Vorschlag, ein Flurstück auf der Trasse der nicht mehr realisierten B 
448 entlang der westlichen Wohnbebauungsgrenze für ein Freizeitgelände nutzbar zu 
machen. Das Liegenschafts- und das Planungsamt stimmten zu. Die Federführung lag beim 
neuen Jugendbüro Horizont. Das QM unterstützte die Planung durch Koordinierungshilfen 
sowie Kontaktführung zu Liegenschafts-, Umwelt- und Jugendamt. 
 
Die Planung stockte jedoch, als es um die Übernahme der Kosten für eine „Kampfmittel-
untersuchung“ des Flak-Standorts aus dem 2. Weltkrieg ging. Eine Finanzierung aus 
zusätzlichen Projektmitteln des QM wäre in Absprache mit der Projektsteuerung möglich 
gewesen. Durch die Beendigung der ABM der aufsuchenden Jugendarbeit war allerdings der 
potentielle Organisator dieses nur als Partizipationsprojekt sinnvollen Vorhabens weg 
gefallen und keine der Jugendeinrichtungen sah sich zur Übernahme in der Lage. 
 
Skateranlage Fechenheim 
 
Im Herbst 2000 wurde von Kindern und 
Jugendlichen der Wunsch nach einer 
Fechenheimer Skateranlage geäußert und vom 
Quartiersmanager aufgegriffen. Geplant war eine 
wohnortnahe Anlage, die auch von Kindern leicht 
erreichbar sein sollte. Der Quartiersmanager 
suchte mit der Gruppe einen geeigneten Platz und 
unterbreitete dem Ortsbeirat einen Vorschlag 
(nicht genutzter Parkplatz der Nassauischen 
Heimstätten GmbH am Ende der Pfortenstraße). 
Dieser Standort wurde vom OBR unterstützt. Die 
Verhandlungen zogen sich über das Jahr 2001 hin, so dass erst im Frühjahr 2002 die 
Baugenehmigung vorlag.  
 
Nach der Realisation des Projekts ergaben sich nicht vorhersehbare ungünstige 
Konstellationen für den Betrieb der Anlage. Zum einen schieden die Partner aus dem Kinder- 
und Jugendhaus aus und die neue Leitung konnte die Trägerschaft nicht weiter führen. 
Zudem wollte die Nassauische Heimstätten GmbH nach Kritik von Anwohnern an der 
Skateranlage im Wohnumfeld diese nicht mehr an der bisherigen Stelle tolerieren. Die im 
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ersten Betriebssommer noch teilweise massiven Ruhestörungen konnten zwar 2003 mit 
einem abendlichen und sonntäglichen Schließdienst und verstärkten Kontrollen auf ein 
verträgliches Maß reduziert werden. Der Parkplatz neben der Anlage war und blieb aber ein 
abendlicher und nächtlicher Treffpunkt älterer Jugendlicher mit Pkws und lauter Musik. Diese 
Störungen wurden generell nun der Anlage zugeschrieben. So kam es zur Kündigung der 
Platznutzung durch die Wohnungsgesellschaft.  
 
Quartiersmanagement und Mitarbeiter der Projektsteuerung im Wohnungsamt versuchten 
bis in den Herbst hinein, eine andere Entscheidung herbei zu führen um – auch im Hinblick 
auf die erfolgten Investitionen – das Projekt an dieser Stelle zu erhalten.  
Nach einer öffentlichen Debatte und auch nach einem Gespräch unter Beteiligung der 
Nassauischen Heimstätte, Ortsbeirat und Regionalratsmitgliedern sowie Caritasverband 
blieb es bei der Kündigung. Auf Vorschlag der Fechenheimer Kinderbeauftragten wurde mit 
dem Grünflächenamt über die Nutzung eines stillgelegten Tennisplatzes im Heinrich-Kraft-
Park verhandelt, der OBR stellte einen entsprechenden Antrag, dem auch entsprochen 
wurde. Gleichzeitig einigte sich das Quartiersmanagement mit dem Skater- und BMX-Verein 
„Stahlfräse“ über dessen zukünftige Trägerschaft der Anlage. Nachdem das 
Quartiersmanagement mit Unterstützung des Grünflächenamts den Umzug in den Park 
durchgeführt hatte, wurde die Trägerschaft mit einer Anschubfinanzierung an den Verein 
übergeben, der die Anlage öffentlich zugänglich betreiben will. Gleichzeitig ergaben sich 
Gespräche mit einem zweiten Skaterverein - concrete skate -, der auf einem zweiten 
Tennisplatz eine Skateranlage zu Vereinszwecken aufbauen will. 
 

8.3.8 Mieterversammlungen 
 
Im September 2001 veranstaltete das Quartiersmanagement ein Bewohnertreffen in der 
Mensa der Heinrich-Kraft-Schule. In drei moderierten Arbeitsgruppen beschäftigten sich die 
etwa sechzig Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit den thematischen Vorgaben: 
 

·  Wir gestalten unsere Straße und unsere Grünflächen. 
·  Wir betrachten unser Quartier und entwickeln neue Ideen. 
·  Wir entwickeln Ideen zum miteinander leben im Quartier. 

 
Aus der ersten Gruppe entwickelte sich u. a. die Mieterbeteiligung bei der Sanierung der 
Häuser Konstanzer Str. 91-101 und es wurden Pläne für eine Verkehrsberuhigung im 
Quartier entwickelt, die auch vom OBR befürwortet wurden. Angesichts der Haushaltslage 
Frankfurts kamen sie aber nicht über eine Zustimmung im Verkehrsausschuss hinaus. Die 
zweite Gruppe bewirkte mit ihren Vorschlägen u. a., dass die Wohnheim GmbH eingezäunte 
Sperrmüllplätze einrichtete und insgesamt die öffentliche Sauberkeit im Quartier mehr ins 
Blickfeld rückte. 
 
Aus den Ergebnissen der dritten Gruppe ergab sich u.a. die Idee zum Aufbau der 
Nachbarschaftskonfliktvermittlung. 
 

8.3.9 Nachbarschaftskonfliktvermittlung 
 
In zwei gemeinsamen Schulungen der „Soziale Stadt“-Standorte wurden im Herbst 2001 und 
2002 für Fechenheim sechs Mediatorinnen und Mediatoren ausgebildet, von denen fünf zum 
Einsatz kamen. Das Angebot wurde durch Pressemitteilungen und -konferenzen, 
Informationsveranstaltungen und Faltblätter in der Stadtteilöffentlichkeit platziert. Dabei war 
die Wohnungswirtschaft wichtigster Ansprechpartner. Es wurden aber auch Konfliktparteien 
vom hiesigen Polizeirevier an das Stadtteilbüro verwiesen. Einzugsbereich war Fechenheim 
Süd und Nord. Nach der umfangreichen Thematisierung von Problemen aus dem 
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Nachbarschaftsbereich in den Bürgerumfragen wäre eine hohe Anzahl von Konfliktfällen zu 
erwarten gewesen. Die Anzahl der Konfliktmeldungen war mit 44 in drei Jahren allerdings 
eher moderat. In vierzehn Fällen kam es zu Vermittlungsgesprächen. Obwohl es dabei nur 
zwei Mal zur Mediation „nach dem Lehrbuch“ kam - erfolgreiche Vermittlung mit allen 
Konfliktparteien an einem Tisch -, wurden auch die Einzelgespräche von den Parteien als 
hilfreich für den eigenen Umgang mit Konflikten beurteilt. 
 
Das Quartiersmanagement rekrutierte im Stadtteil die Vermittlerinnen und Vermittler und 
organisierte im die Schulungen. In den Jahren 2003 und 2004 wurden mit den 
Konfliktmanagern aus Preungesheim je zwei Supervisionen durchgeführt. Das Stadtteilbüro 
bildete die Klärungsstelle im Hinblick auf die Vermittlungsfähigkeit der Konfliktmeldungen 
und setzte die zweiköpfigen Mediationsteams ein.  
 
2003 wurde die Projektsteuerung vom Kreis der Quartiersmanagerinnen und -manager 
gebeten, mit dem Amt für multikulturelle Angelegenheiten zu klären, ob von dort eine 
Betreuung der Konfliktvermittlungen nachhaltig übernommen werden könnte. Mitte 2004 
wurde mitgeteilt, das Amt für Multikulturelle Angelegenheiten könne eventuell einen Verein 
oder einen anderen Träger der Konfliktvermittlungen finanziell fördern, aber keine direkten 
Verträge mit Ehrenamtlichen abschließen. Parallel zu dieser Klärungsphase hatten die 
Quartiersmanagerinnen und -manager die Aufgabe übernommen, in ihren jeweiligen 
Standorten eine lokale Anlaufstelle nachhaltig aufzubauen. Dazu wurden in Fechenheim 
Absprachen mit dem Selbsthilfeverein „ADSUM“ über eine Büronutzung getroffen. Außerdem 
steht die Caritas-KT „Altes Rathaus“ für eine Unterstützung zur Verfügung.  
 

8.3.10 Wohnumfeldverbesserungen 
 
Mieterbeteiligung bei der Sanierung der Konstanzer Straße 91-101 
Der Beginn des Projektes geht bereits auf die Quartierswerkstatt im September 2001 zurück. 
Dort hatte der Geschäftsstellenleiter der Wohnheim GmbH konkrete Zusagen über eine 
Mieterbeteiligung bei der Gestaltung der Außenanlagen im Rahmen der anstehenden 
Sanierung der Gebäude Konstanzer Str. 91-101 mit 48 WE gemacht. Ein Workshop mit 
anschließender zweimonatiger Arbeitsgruppenphase ergab einen Plan für die Aufteilung und 
Ausstattung der Grünflächen, den der Quartiersmanager in die Planungen der Gesellschaft 
einbrachte. Da die Mieterwünsche über das Sanierungsbudget hinausgingen, wurden für die 
Spielplatzausstattung und Bepflanzung Projektmittel der Sozialen Stadt eingesetzt. 
 

Die Sanierung fand im Sommer und Herbst 2003 statt. Sämtliche Mieterversammlungen 
wurden gemeinsam vom Vermieter und dem QM durchgeführt. Die Mieterinnen und Mieter 
hatten hinreichende Gelegenheiten, die anstehenden Fragen im Voraus zu klären und 
eigene Entscheidungen, etwa über die farbliche Gestaltung der Fassaden, durchzusetzen. 
 
Mit dem Wohnheim-Sozialdienst wurden Fragen eines Konfliktmanagements besprochen 
und umgesetzt. Die Zusammenarbeit lief gut. Die Mieterinnen und Mieter, auch aus anderen 
Liegenschaften der Gesellschaft, konnten darauf aufbauen und eigene Initiative ergreifen 
sowie das Beschwerdemanagement nutzen. 
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8.3.11 Deutschkurse  
 
Frauen sind wichtige Akteure im nachbarschaftlichen Bereich. Deshalb, und zur Ver-
besserung der Arbeitsmöglichkeiten und der Kindererziehung, sollten die Handlungs-
kompetenzen durch Besuche von Deutschkursen erweitert werden. In Fechenheim und im 
erreichbaren Umfeld gab es zu Projektbeginn keinerlei Deutschkurse für Migrantinnen. Ab 
September 2001 organisierte das QM fortlaufend Kurse mit verschiedenen Lernniveaus und 
mit Kinderbetreuung. Insgesamt gab es 18 Kurse mit ca. 180 Teilnehmerinnen, wobei immer 
mindestens zwei parallel liefen. Nach Projektende sollen die Kurse innerhalb des Programms 
„Mama lernt Deutsch“ durch die VHS - die sich sehr kooperativ zeigte - fortgeführt werden. 
Ebenso positiv war die Zusammenarbeit mit der KT 27 und dem selbstverwalteten JUZ bei 
der Bereitstellung von Kursräumen.  
 
Das Quartiersmanagement wickelte die gesamte Organisation auf Stadtteilebene ab: 
Organisation der Kursräume, Personalmanagement der Kinderbetreuung, Öffentlichkeits-
arbeit, Anmeldungen und Einzug der Kursgebühren, Abrechnung mit der VHS. 
Durchschnittlich 30 % der Teilnehmerinnen bezogen Sozialhilfe, ihnen wurde bei der 
Beantragung der Kostenübernahme durch das SRH geholfen. Für Selbstzahlerinnen gab es 
sechs Beitragsstufen mit möglicher Ratenzahlung statt zwei wie bei der VHS. Zur 
Beitragsreduzierung konnten neben Projektmitteln auch Landesmittel bei Kursen für Mütter 
von Kindergartenkindern beantragt und eingesetzt werden. Dennoch kam es regelmäßig zu 
Abbrüchen oder Absagen bei Geringverdienern mit mehreren Kindern, die sehr motiviert 
waren, aber am Existenzminimum agierten - ein wichtiger Aspekt angesichts der aktuellen 
Integrationsdebatte. Hier bieten sich die preisgünstigen „Mama lernt Deutsch“ Kurse an, 
deren Aufbauorganisation den Schulen und Kindertagesstätten obliegt. In Fechenheim hat 
dies zunächst die KT 27 übernommen und soll dabei vom „Psychosozialen Arbeitskreis“ der 
Kindereinrichtungen unterstützt werden. 
 
Im Rahmen des fachlichen Austauschs im Psychosozialen Arbeitskreis der Kinderein-
richtungen wurden im Jahr 2000 kooperative Maßnahmen für zusätzliche Sprachförderung 
und Hilfen zum Spracherwerb von Kindern erörtert. Unter Beteiligung von sieben Kitas wurde 
ein Konzept zum übergreifenden Einsatz einer Fachkraft erstellt. Das Quartiersmanagement 
ermöglichte die Einrichtung einer ABM-Stelle über „Cariteam“. Ab April 2001 förderte eine 
Linguistin Kinder in Kleingruppen aus sechs KTs, die sich mit einem geringen Betrag auch 
an den Projektkosten beteiligten. Der Erfolg dieser Arbeit wurde von den Einrichtungen sehr 
positiv geschildert, leider konnte die Fachkraft nur sechs Monate gehalten werden. 
Inzwischen ist die Sprachförderung in allen Kindertagesstädten der Stadt Frankfurt am Main 
standardmäßig gegeben. 
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8.3.12 Einzelprojekte 
 

�  Beschäftigungs- und Qualifikationsprojekt „Ortsdien er“ 
 
Die erste Initiative zur Einrichtung einer ABM-Stelle zur Pflege und Verschönerung 
öffentlicher Anlagen gab es im Stadtteilarbeitskreis im Jahr 2000, es fand sich aber zunächst 
kein Betrieb, an den diese Stelle angebunden werden konnte. Zur Verbesserung des 
Mieterservice, für Verschönerungen und Pflege des Umfeldes der Quartierswohnungen und 
für das Angehen von Nachbarschaftskonflikten sollten mehrere ABM-Stellen für 
Fechenheimer Bürger geschaffen werden. 
 
Resultierend aus der Arbeit in der AG Beschäftigungsförderung des StAK und mit Hilfe der 
Gewerbeberatung Ost der Wirtschaftsförderung Frankfurt konnte im September 2003 der 
erste Fechenheimer „Ortsdiener“ bei Cariteam eingestellt und im Betrieb des Vorsitzenden 
des Gewerbevereins angebunden werden. Die Stelle musste im Frühjahr 2004 noch einmal 
neu besetzt werden und lief als ABM bis Ende November 2004. Danach soll sie als 
Arbeitsgelegenheit nach Hartz IV besetzt werden. Der Ortsdiener machte regelmäßige 
Rundgänge zur Erhaltung der öffentlichen Sauberkeit außerhalb der FES-Zuständigkeiten, 
pflegte öffentliches Grün, pflanzte Sträucher und Büsche auf Baumscheiben, diente dem 
Quartiersmanagement als Bote für Bürgerinformationen und goss im Sommer die 
Blumenampeln in der Hauptgeschäftsstraße, um nur die Hauptbeschäftigungen zu nennen. 
Die Aktivitäten des Quartiersmanagements erstreckten sich auf die Beteiligung an der 
Projektplanung, auf die Koordination von Arbeitseinsätzen, auf Teile der Personalführung - 
und eine Kanne schwarzen Tees zur Mittagspause des Ortsdieners. 
 

�  Gesundheitsförderungskonferenz Fechenheim 
 
Am 27. September 2001 trafen sich unter der Federführung des Stadtgesundheitsamtes in 
Fechenheim Fachleute aus den verschiedenen Bereichen des Gesundheitswesens, um am 
Beispiel Fechenheim darüber zu sprechen, was bei der gesundheitlichen Versorgung von 
insbesondere älteren ausländischen Mitbürgerinnen und Mitbürgern verbessert werden 
könnte.  
 
Das Quartiersmanagement sah seine Aufgabe darin, die Betroffenen selbst zu Worte 
kommen zu lassen. Es organisierte in Kooperation mit dem türkischen Kulturverein im 
Vorfeld Gesprächsrunden für Frauen und Männer und gewann die Moderatorin der 
Frauenrunde zur Darstellung der Ergebnisse bei der Veranstaltung. 
 
Wie bei der Sossenheimer Gesundheitskonferenz hat auch die Gesundheitskonferenz in 
Fechenheim in erfreulicher Weise den Gedanken der Gesundheitsprävention in den Stadtteil 
getragen. Fast alle Institutionen und Organisationen öffentlicher und privater Art haben sich 
zusammengeschlossen, um Vorsorge und Versorgung zu verbessern. Auch hierbei ist es 
gelungen, neben den in den Organisationen aktiven Bürgerinnen und Bürgern, sehr viele 
einzelne Menschen anzusprechen, zu informieren und aktiv werden zu lassen.  
 

�  PC-Kurs für Ehrenamtliche 
 
Um die Arbeit der Ehrenamtlichen, die für eine positive Entwicklung im Stadtteil 
unverzichtbar sind, zu unterstützten, bot das Quartiersmanagement PC-Kurse (Word, Excel, 
Powerpoint) für diesen Personenkreis an. Hierfür stellte das Selbstverwaltete Jugendzentrum 
in der Starkenburger Straße seinen PC Schulungsraum zur Verfügung. Am Kurs nahmen u. 
a. Mitglieder des Selbsthilfevereins „ADSUM“ und des Heimat- u. Geschichtsvereins teil. 
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�  Patenschaft für Ausbildung – „Ausbildungshilfe Fech enheim“ 

 
Viele Jugendliche haben Probleme, einen adäquaten Ausbildungsplatz zu erhalten. Auf 
Initiative aus dem AK "Fechenheim erneuern" wurde Ende 2000 das Projekt zur Hilfestellung 
beim Übergang Schule-Beruf in Fechenheim installiert. Zunächst mit einer halben Stelle, ab 
Mitte 2001 in Vollzeit, baute die ABM-Mitarbeiterin des "Vereins zur Förderung der Arbeit-
nehmerInnenjugend" ein Informationsnetzwerk zwischen Schulen, Gewerbe, Arbeitsamt und 
Sozialrathaus auf. Bis Ende 2004 wurden ca. 550 Schülerinnen und Schüler einzeln und in 
Gruppen beraten. Sie wurden mit großem Erfolg in betriebliche sowie überbetriebliche und 
schulische Ausbildung, an weiterführende Schulen und in Arbeitsamtskurse, 
Praxislernprojekte, Hauptschulkurse etc. vermittelt. Die Sozialarbeiterin wurde von bis zu 
zehn ehrenamtlichen Patinnen und Paten unterstützt – etwa bei der Hausaufgabenhilfe. Das 
Quartiersmanagement stellte dem Projekt Büroraum und -material zur Verfügung und 
organisierte und finanzierte nach Projektende den Umzug der Ausbildungshilfe in Räume 
des selbstverwalteten Jugendzentrums Fechenheim. Aus Eigenmitteln des Caritasverbandes 
flossen zusätzlich jährlich 2.000 Euro in das Projekt.  
 
Durch gemeinsame Anstrengungen von Trägerverein, Arbeitsamt, kommunaler 
Jugendberufshilfe und Caritasverband konnte die Arbeit zunächst bis 11/2003 gesichert 
werden. Im Anschluss wurde durch die Akquisition von Stiftungsmitteln der „Aktion Mensch“ 
der Grundstein für die Absicherung bis Ende 2006 gelegt. Auch hierbei war der 
Caritasverband beratend tätig, der auch bis 2006 das Projekt weiter mit finanziert.  
 

�  Ausstellung von Kinder-Kunst 
 
Aus der Pressemitteilung des Quartiersmanagements 
 

Als vollen Erfolg bezeichnen die Veranstalter die am 16.07.04 beendete erste Ausstellungsreihe. 
Unter der Federführung des Quartiersmanagements „Soziale Stadt“ hatten die KT Sonnenschein 
der Glaubenskirchengemeinde, das städtische Kinder- u. Jugendhaus sowie die 
Caritaseinrichtungen KT Im alten Rathaus und die 
Spielstube aus der Birsteiner Str. Kunstobjekte ihrer 
Kinder ausgestellt. „Wiesenbilder“ empfingen die 
Kunden der Frankfurter Sparkasse, mit kräftigen grünen 
Pinselstrichen hatten Kinder die Perspektiven von 
kleinen Lebewesen dargestellt und haben beim Malen 
sicherlich auch über ihre eigenen Perspektiven als kleine 
„Stadtteil-Lebewesen“ gesprochen. Im Schalterraum der 
Bank dann zwei Glasvitrinen mit allerlei Getier aus Ton, 
mit kräftigen Farben glasiert, und Charakterköpfe in 
Braun und Weiß. Dergestalt auf den „etwas anderen 
Bankbesuch“ eingestellt, wurde die Kundschaft am 
Schalter von Pappmachéfiguren beäugt, die sich 
vorwitzig auf dem Tresen breit gemacht hatten. 
Abgerundet wurde die Kunst in der Bank durch 
großformatige Bilder mit typischen Kindermotiven ….  
Weiter auf der Kunst-Tour in die Wächtersbacher Str. Im 
Wartezimmer der Praxis Dr. Jensen lachte hinter dunkelblauen Wolken die helle Sonne und 
beschrieb damit treffend unser Sommerwetter. Auf dem zweiten Bild wurden schon die ersten 
Schreibversuche eingearbeitet, was die zwischen den Bildern stehende Holzfigur sichtbar 
belustigte. Abschluss vor und in der Distel-Apotheke. Unter dem Vordach wurde die Kundschaft 
von weiteren lustigen, ca. 1,80 m hohen bemalten Figuren aus Holzlatten freundlich begrüßt, für 
manchen Kunden vielleicht schon der erste Beitrag zur gesundheitlichen Besserung. Auch die 
Ausstellungspartner sind beeindruckt und können den Veranstaltern für weitere solche Projekte 
ein gutes Zeugnis ausstellen. Diese sind auch geplant. 

 
Die beteiligten Kinder erhielten Gelegenheit, sich zu beweisen und darzustellen. – mit 
positiven Folgen für ihre Identifikation mit dem Quartier. Das Projekt ist so gut bei den 
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Kindern und Erwachsenen angekommen, dass es im Jahr 2006 wieder neu aufgelegt 
werden soll. 
 

�  Koordinierungstreffen der Jugendeinrichtungen 
 
Angestrebt war, die Jugendeinrichtungen in Fechenheim Süd und Nord zu einer 
Programmkoordination und konzeptionellen Absprachen, sowie zu gemeinsamer 
Projektarbeit und einer längeren Öffnung am Abend zu führen. 
 
Initiiert durch die zuständige Mitarbeiterin der Grundsatzabteilung "Prävention für Kinder und 
Jugendliche" und dem Quartiersmanagement, kam es ab Sommer 2002 zu vier Treffen mit 
Vertretern des Kinder- u. Jugendhauses, der beiden selbstverwalteten Jugendzentren in 
Fechenheim Süd und Nord sowie dem Jugendbüro „Horizont“. Beteiligt war auch die 
Sprecherin des "Runden Tischs". Ende Januar 2003 kam die Runde dann an einem Samstag 
zu einer Ganztagsklausur zusammen.  
 
Bei der Tagung am 25. Januar 2003 wurde beschlossen, partnerschaftlich unter 
Beibehaltung der Trägerautonomien zusammen zu arbeiten. Ohne regelmäßige Begleitung 
durch Quartiersmanagement, Jugendamt und Rundem Tisch wollten die Einrichtungen an 
der Umsetzung von Vereinbarungen zu Angebotsstrukturen etc. arbeiten. Über die 
Absprache einer gegenseitigen Entlastung durch Abendöffnung gab es keine Einigung; 
begründet wurde dies hauptsächlich durch bestehende Auslastung aller Kapazitäten bzw. 
Personalmangel. 
 
Die im Sommer 2003 gezogene Bilanz des ersten halben Jahres selbständiger Netzwerk-
arbeit der Fechenheimer Jugendeinrichtungen war ernüchternd. Als Konsequenz wurde die 
Durchführung einer Stadtteilkonferenz zur Jugendarbeit für 2004 vereinbart aber nicht mehr 
durchgeführt.  
 

�  Internetcafe „cafe connect“ 
 
Im selbstverwalteten Jugendzentrum wurde mit zusätzlichen Projektmitteln ab Februar 2002 
ein Internetcafé eingerichtet, vom Jugendamt wurden hierzu 1,5 Sozialarbeiterstellen 
finanziert. Nach einem Diebstahl im Sommer 2002 wurde das Angebot neu aufgebaut und 
erfreut sich großer Beliebtheit. Leider decken die 1,5 Planstellen keine – besonders für ältere 
Jugendliche interessante - längeren abendlichen Öffnungszeiten ab. 
 

�  Jugendbüro Horizont 
 
Es gab ein Problem mit störenden Jugendlichen im öffentlichen Raum in Fechenheim. Um 
dem entgegenzuwirken, wurde seitens des Jugendamtes das Jugendbüro Horizont 
eingerichtet und vom Quartiersmanagement unterstützt. 
 
Das Jugendamt richtete ab Juni 2001 zwei ABM-Stellen für aufsuchende Jugendarbeit in 
Fechenheim ein. Aus zusätzlichen Mitteln des Programms „Soziale Stadt“ wurde deren 
Jugendbüro eingerichtet. Neben eigenen Problemen in der Teamarbeit fiel es den 
„Streetworkern“ schwer, sich verbindlich mit den Jugendhäusern zu vernetzen, was auch an 
deren konzeptioneller Ausrichtung lag. Durch die starke Problematisierung von störenden 
Jugendlichen im öffentlichen Raum waren sie einem großen Erwartungsdruck ausgesetzt. 
Von Mitgliedern des OBR wurden fachfremde Anforderungen gestellt, die in den 
ordnungspolitischen Bereich gehörten.  
 
Das Projekt ist im Sommer 2003 ausgelaufen. In einer Nachbetrachtung wurde vor Ort die 
personelle Besetzung des Jugendbüros - in Form von ABM-Stellen - kritisiert.  
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�  Mütterzentrum „Kunterbunt“ 
 
Ein solcher Treffpunkt mit Angeboten wie Elterncafe, Kinderbetreuung, Geburtsvorbereitung, 
etc. bietet gute Möglichkeiten zu schichtenübergreifenden und interkulturellen Kontakten. 
Das Projekt beinhaltete die Unterstützung einer Mütter-Initiative beim Aufbau eines Eltern-
Kind-Treffs mit entsprechenden Angeboten. Das QM sorgte weiterhin für Informations-
möglichkeiten beim hessischen Mütterbüro in Langen und schuf Kontakte zu Familien-
bildungsstätten. Finanzielle Unterstützung wurde für die Öffentlichkeitsarbeit sowie für 
Ausstattung der Räumlichkeiten gewährt. Das Mütterzentrum erklärte seine Bereitschaft für 
eine Spielplatzpatenschaft und gewann den Nachbarschaftspreis der Stadt Frankfurt für 
2003. Im Jahr 2004 bekam die Gruppe zusätzliche Räume im evangelischen Gemeinde-
zentrum für einen Nachmittagstreff. Das Quartiersmanagement regte an, diesen Treff auch 
den Frauen aus den Deutschkursen anzubieten, die über soziale Isolation klagten. 
 
Die Mütter-Initiative ist nach wie vor aktiv. 
 

�  Spielplatzpatenschaft Konstanzer / Bodenseestraße 
 
Der größte Fechenheimer Spielplatz wurde 2004 einer Grundsanierung unterzogen und wird 
an Sommernachmittagen bis in den Abend hinein von 50 bis 70 Besuchern frequentiert. Das 
QM unterstützte eine Elterninitiative, die maßgeblich von einem jungen türkischen Vater 
getragen wurde, der einen guten Kontakt  und einen mäßigenden Einfluss auf die 
Jugendlichen hat. Die Spielplatzpatenschaft ist weiterhin aktiv. 
 

8.3.13 Bewertung und Kritik durch den Caritasverban d Frankfurt (Träger) 
 
„Attraktive Wohnungen in Fechenheim“, dies war die Überschrift eines Artikels im 
„Schellekloppe“, der Zeitschrift der ABG-Holding aus dem Juli 2004. Er schildert die 
Kooperation der Wohnheim GmbH mit dem Quartiersmanagement bei der Mieterbeteiligung 
zur Planung und Durchführung einer Vollmodernisierung, die nach Aussage des zuständigen 
Geschäftsstellenleiters nicht zuletzt wegen der guten Zusammenarbeit mit dem Programm 
„Soziale Stadt“ in Fechenheim umgesetzt worden war. Hier wurde eine Aufwertung der 
Wohnqualität im Quartier geschaffen, die wir uns auch von anderen Anbietern wünschen 
würden. Die Wohnungswirtschaft trägt mit ihren Investitionsentscheidungen maßgeblich zur 
Qualität von Wohnvierteln bei.  
 
Das Engagement der Stadtteilakteure, die in verschiedenen Gremien für eine positive 
Veränderung arbeiten, verläuft auf einer beispielhaft breiten Basis: Kinder- und Jugendarbeit, 
Schulen, Sozialrathaus, Gewerbeverein, Kirchen und andere interessierte Bürgerinnen und 
Bürger. Hier konnte das Quartiersmanagement gut anknüpfen. 
Aus Anlass einer Stadtteilkonferenz bewerteten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer das 
Projekt. Der allgemeine Tenor war, dass schon viel auf den Weg gebracht wurde, aber noch 
längst nicht alles perfekt sei. Es wird allerdings schwierig werden, den Wegfall des 
Stadteilbüros des Quartiersmanagers zu kompensieren und eine neue Aufgabenverteilung 
zu finden.  
Kritisch wurde angemerkt, dass z.B. der Ortsbeirat relativ wenig sogenannte 
Ortsbegehungen mit Bürgerinnen und Bürgern durchführt, obwohl dies ein Indikator für ein 
„offenes Ohr“ sei. Ebenso sei die Zusammenarbeit mit dem Regionalrat als nicht konfliktfrei 
zu beschreiben. 
 
Der Träger des QM, der Caritasverband Frankfurt, hat am Ende des Projekts folgende 
Verbesserungsvorschläge eingebracht: 
 

·  Eine weitere Optimierung der Zusammenarbeit zwischen Projektsteuerung und den 
Quartiersmanagern/ Trägern. Regelmäßiges Einbeziehen von Entscheidungsträgern 
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aus relevanten Verwaltungen, Förderung der Kooperationen mit anderen Ämtern. 
Vordringlich wird eine engere Kooperation mit den Sozialrathäusern für erforderlich 
gehalten. 

 
·  Die Erweiterung von Handlungsmöglichkeiten im Programm selbst sollten noch 

einmal darauf hin geprüft werden, dass im ursprünglichen Konzept ein 
umfangreicherer Finanzrahmen vorgesehen war und zwar als städtebauliche 
Förderungsmittel. Die Reaktivierung dieser Gelder für Programmstandorte könnte zur 
Anschiebung von Wohn- und Wohnumfeldverbesserungen dienen. 

 
·  Bei zukünftigen Projektplanungen sollten in noch zu definierenden Fällen auch 

zeitlich begrenzt Folgekosten in die Etatplanungen aufgenommen werden, die über 
den Projektzeitraum hinausgehen. Maßstab könnte die Sicherstellung von 
Nachhaltigkeit sein. 

 
·  Die Bildung so genannter Entwicklungspartnerschaften sollte stärker in den 

Vordergrund gestellt werden. Das Quartiersmanagement sollte weniger Vorreiter als 
Unterstützer sein. Entsprechende Beteiligungsstrukturen wären zu bilden. Partner 
aus der Wohnungswirtschaft, der sozialen Infrastruktur und dem Gewerbe etc. sollen 
den Umfang ihrer Beteiligung verpflichtend erklären. 
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8.4 „Karl-Kirchner-Siedlung“ - Preungesheim 
 

8.4.1 Ausgangslage  
 
 
Von der Bewohnerschaft werden mangelnde Ordnung und 
Sauberkeit als Problem beklagt. „Die allgemeine Un-
ordnung, dass Leute alles hinschmeißen. Wenn der Sperr-
müll gerade abgeholt wurde - dann liegt schon wieder was 
da. Der Schönheitssinn fehlt.“ „Was mir nicht gefällt ist nur 
der Dreck, Dreck … .Alle Spielplätze sind eine Katastrophe. 
Mit den Bierkästen sitzen sie auf der Rollschuhbahn.“ 
 
Die Verteilung der Nationalitäten auf verschiedene Häuser, 
so die Bewohner, müsse „durchdacht“ werden. Ver-
besserungen werden gewünscht in den Bereichen: An-
gebote für Kinder, Angebote für ältere Kinder und Jugendliche, Angebote und Möglichkeiten 
für Erwachsene, Hilfen für Ältere, Ordnung und Sauberkeit, Sicherheit, Verkehr und Parken, 
Einkaufsmöglichkeiten, mehr Grün und soziale Zusammensetzung der Bewohnerinnen und 
Bewohner. 
 
Die Quartiersmanagerin: 

„Ein Teil des sozialen Lebens ist auf den ersten Blick wenig auffällig. Die meisten 
Bewohner/innen fühlen sich weder überdurchschnittlich unsicher, noch durch bestimmte Gruppen 
bedroht. Im Alltag überwiegt eindeutig ein friedlich distanziertes Mit- und Nebeneinander der 
verschiedenen Bewohnergruppen.“ 

 
Charakteristisch für dieses Wohngebiet ist die 
Verdichtung der verschiedensten Problem- und 
Lebenslagen. Isolation, zunehmende Perspektiv-
losigkeit, verdeckte Armut, Arbeitslosigkeit, 
Konsum von Suchtmitteln und nachbarschaftliche 
Konflikte gehören hierzu. 
 
In der Siedlung leben überdurchschnittlich viele 
Kinder und Jugendliche, deren Situation von den 

Fachkräften als kritisch beurteilt wird. Viele leben in 
Armutssituationen und zeigen verstärkt soziale 
Auffälligkeiten, Leistungsstörungen und Angst vor 
Stigmatisierungen.  
 

8.4.2 Gebietsbeschreibung  
 
Das Gebiet umfasst die Liegenschaften Weg-
scheidestraße 2-58 und 1-39, Jaspertstraße 10-54 
und 1-87, Obere Kreuzäckerstraße 10-30, Weil-
brunnstraße 10-30 und Homburger Landstraße 114-
178. Nach der Anfangsbefragung wurde deutlich, 
dass der Fokus auf der Wegscheid-, der Weilbrunn- 
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und Jaspertstraße liegen würde.  
 
Die Wohnhäuser haben in der Regel vier Etagen. Im Gebiet befinden sich zwei Hochhäuser, 
die etwas abseits liegen und nur über das Wohngebiet zu erreichen sind. Die Häuser sind 
zum Teil saniert oder befanden sich in der Sanierung (Ende der Maßnahmen in 2005). Es 
handelt sich um eine typische Wohnbausiedlung der 1950/60iger Jahre. Zwischen den 
Wohnhäusern befinden sich Grünflächen (Abstandsflächen); je nach Größe sind Spielplätze 
für kleinere Kinder zwischen den Wohnhäusern eingerichtet. In Eigeninitiative der 
Mieterinnen und Mieter entstanden an einigen Wohnhäusern Blumenbeete und 
Pflanzflächen, die sehr sorgfältig gepflegt werden. Mitten im Gebiet gibt es einen 
großzügigen Grüngürtel mit einem schönen Baumbestand. Dort befindet sich der zentrale 
Spielplatz. 
 

Daten & Fakten 
 

Anzahl der Wohnungen 1.156 

Anzahl öff.gef. Wohnungen 1.043 

Einwohner Ca. 3.400 

Eigentümer Wohnheim GmbH 

Anteil Ausländer 31 % 

Empfänger von HLU 15,5 % (Stadt insgesamt: 5,6 %) 

Arbeitslosenquote 8,8 % (Stadt insgesamt: 5,8 %) 

 
 
Die Bevölkerung im Gebiet ist jünger als im städtischen Durchschnitt. Die ausländische 
Bevölkerung ist ungleichmäßig verteilt. Es gibt eine Altenwohnanlage mit 81 Wohnungen 
(überwiegend 29 Quadratmeter Wohnfläche) und ein Wohnheim für obdachlose Männer. 
 
Im Gebiet (Jaspertstraße gegenüber der Carlo-Mierendorff-Schule) gibt es ein Ladenge-
schäft, in dem eine Bäckerei und ein Zeitschriften-/Schreibwarenladen untergebracht sind. 
Darüber hinaus befinden sich am Siedlungsrand ein Drogeriemarkt und eine Postfiliale. In 
der Wegscheidestraße gibt es ein Kiosk, das auch Kurzwaren und einige Lebensmittel im 
Angebot hat. Am Kiosk treffen sich Bewohnerinnen und Bewohner, für sie ist der Kiosk quasi 
eine „Kneipe im öffentlichen Raum“, ein wichtiger Treffpunkt und zentrale 
Kommunikationsmöglichkeit. 
 
Die Anwohner bemängeln das Fehlen von Geschäften, Ärzten, einer Bushaltestelle und das 
mangelnde Angebot an Spiel- und Sportmöglichkeiten für ältere Kinder und Jugendliche. 
 
Im Wohngebiet befinden sich die Carlo-Mierendorff-Schule und mehrere soziale 
Einrichtungen städtischer und freier Träger mit Angeboten für Kinder und Jugendliche bzw. 
Erwachsene (zu Fuß erreichbar). Alle Einrichtungen haben starken Bezug zum Wohngebiet 
und sind Mitglieder im Karl-Kirchner-Kreis und/oder im Sozialen Arbeitskreis Preungesheim 
(Arbeitskreis der sozialen Einrichtungen und der Schulen). 
 
In der Carlo-Mierendorff-Gesamtschule zählt die Öffnung zum und Vernetzung im Stadtteil 
zum schulischen Konzept, so dass beispielsweise die Nutzung des Schulgeländes bzw. des 
schuleigenen Sportplatzes auch am Wochenende für Schüler/innen möglich ist, was sich 
entlastend in der Siedlung auswirkt. 
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8.4.3 Gremienarbeit / Vernetzung  
 
In der Karl-Kirchner-Siedlung existierten bereits vor Projektbeginn Kooperationsstrukturen 
und Vernetzungen, die auf der Ebene des Karl-Kirchner-Kreises und der sozialen 
Einrichtungen gut funktionierten. Möglicherweise war dies ein Grund für die Schwierigkeiten 
des QM, sich hier zu integrieren und neue Projekte anzustoßen. In der Anfangsphase 
bestand beträchtliches Misstrauen und das QM wurde als Konkurrenz wahrgenommen. Im 
Bericht des QM wird ausgeführt: 

„Trotz vieler Diskussionen im Rahmen von Stadtteilarbeitskreisen, Klausuren etc. war die 
Entwicklung zentraler Projekte nur bedingt möglich. Im Bereich der Gemeinwesenarbeit wurden 
kaum Kooperationen weiterentwickelt. Ein Großteil der Mitarbeiter/innen aus den sozialen 
Einrichtungen verhielt sich passiv und verwies auf fehlende Kapazitäten für „zusätzliche 
Projekte“. Es gelang zwar die Beteiligung an bestimmten Aktionen, wie z. B. Stadtteilfest, 
Sauberkeitsaktionen etc., doch wurden diese Projekte von einigen Akteur/innen nicht als Teil 
einer integrierten Gesamtstrategie verstanden.“ 

 
 

o Karl-Kirchner-Kreis und Sozialer Arbeitskreis Preun gesheim  
Ein wichtiges Forum für die Arbeit im Quartiersmanagement war die 
Zusammenarbeit mit dem Karl-Kirchner-Kreis und dem Sozialen Arbeitskreis 
Preungesheim. Die Quartiersmanagerin nahm regelmäßig an den Sitzungen 
dieser beiden Arbeitskreise teil. Die aktive Mitarbeit in diesen Gremien bildete die 
Grundlage für die Erarbeitung von stadtteilinternen Kooperationsmöglichkeiten. 
Mehrere Rückmeldungen bestätigen, dass sich das Quartiersmanagement als 
institutionelles Bindeglied erwiesen und auf die Vernetzungsstrukturen sehr 
positiv ausgewirkt hat.  

 
o Wohnungsbaugesellschaft  

Durch den Einsatz des Programms „Soziale Stadt“ und dem damit verbundenen 
ganzheitlichen Ansatz hat sich eine überdurchschnittlich gute Kooperationsbe-
reitschaft zwischen Stadt, Wohnungsbaugesellschaft (Wohnheim GmbH) sowie 
interessierten Bürger/innen entwickelt. Es konnte damit ein Klima geschaffen 
werden, in dem wichtige Akteure gemeinsam an Lösungen für das Quartier und 
seine Bewohnerschaft arbeiteten.  

 

8.4.4 Projektbüro 
 
Die Sprechzeit und das Informationsangebot des Nachbarschaftsbüros wurden im Laufe der 
Zeit, nachdem das Projekt und die Quartiersmanagerin bekannt waren, gut wahrgenommen. 
Die Anzahl der Beratungskontakte erhöhte sich von Jahr zu Jahr, insgesamt kam es zu 340 
Kontakten bzw. Gesprächen; viele Bewohner/innen suchten das Büro mehrfach auf. 
 

8.4.5 Öffentlichkeitsarbeit 
 
Die kontinuierliche Pressearbeit wurde seitens der Quartiersmanagerin mit dem Ziel 
betrieben, die positive Wahrnehmung der Siedlung und das Image insgesamt zu verbessern. 
Die Öffentlichkeitsarbeit zielte darauf ab, einen möglichst großen Teil der Stadtbevölkerung 
zu erreichen. Neben der Information sollte um Verständnis für soziale Belange geworben 
und dem Negativimage der Siedlung entgegen gewirkt werden.  
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8.4.6 Projekte zum Thema „Müll“ 
 
Jeweils einmal jährlich wurde im Frühjahr eine „Sauberkeitsaktion“  in der Siedlung erfolg-
reich durchgeführt. Die Aktionen hatten in der Regel zwei Schwerpunkte. Vormittags waren 
die Aktivitäten auf den großen Spielplatz konzentriert. Dazu wurde die Werkstatt Frankfurt 
engagiert, die mit einer Gruppe von Beschäftigten eine sorgfältige Reinigung (Scherben, 
Bauschutt, Verunreinigungen in der Sandkiste entfernen etc.) rund um den Spielplatz durch-
führte. Bei der Reinigung des Platzes wurde deutlich, dass eigentlich zusätzlich zur städt-
ischen Müllreinigung, die einmal wöchentlich und im Sommer zweimal wöchentlich durchge-
führt wird, mindestens ein- bis zweimal jährlich eine gründliche Reinigung erforderlich ist. 
Gleichzeitig unterstützte die Lernwerkstatt LackZack die Aktion durch Ausführung von Maler-
arbeiten (Neuanstrich für Spielgeräte, Bänke u. ä.). Am Nachmittag lag der Schwerpunkt auf 
einer Müllsammelaktion im Wohngebiet. Unterstützt wurden die Aktionen von der Carlo-
Mierendorff-Schule und den Kindereinrichtungen im Gebiet, so dass an den Aktionen jeweils 
sehr viele Kinder (40 –50) und im Jahr 2004 sogar bis ca. 20 Erwachsene beteiligt waren. 
Durch die Aktivierung der Migrantinnengruppe beteiligten sich viele ausländische Mütter mit 
ihren Kindern aktiv an der Aktion. Die türkischen und marokkanischen Frauen kochten 
Suppen und bereiteten einen Imbiss im Gemeindesaal vor, bei dem zum Abschluss noch mal 
alle zusammen kamen. Die FES / Abteilung „cleaning-days“ stellte Greifzangen u. Müllsäcke 
zur Verfügung und entsorgte den Müll kostenfrei.  
 

8.4.7 Spielplätze 
 
Im Sommer 2000 wurde im Gebiet der Karl-Kirchner-Siedlung auf Initiative des Kinderbüros 
aus Projektmitteln der große zentral gelegene Spielplatz erneuert und neu gestaltet. Ein 
weiterer Spielplatz für kleinere Kinder konnte im Jahr 2002 neu errichtet werden.  
 
Im Vorfeld dieser Spielplatzbau-Projekte wurden Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit 
Hilfe verschiedener Aktivitäten angesprochen bzw. einbezogen. Diese waren im Einzelnen:  
 

�  Kinderkonferenzen  
�  Herstellung von Modellen 
�  Mitmachaktionen und Aktionen vor den Bauwochen 
�  Haustürbefragungen 
�  Bewohnergespräche u. -versammlungen  
�  Feste 
�  Durchführung eines internationalen Workcamps mit Jugendlichen. 

 
Die Spielplätze wurden mit dem Kooperationspartner des Quartiersmanagements - dem 
Verein „discorso e. V.“ - im Rahmen von mehreren Bauwochen und mit Hilfe eines 
Beteiligungskonzeptes realisiert. Die Besonderheit dieser kindgerechten und unterschiedlich 
gestalteten Spielplätze zeigt sich durch die meist handgefertigten Spielgeräte, die 
Verarbeitung von Holz und anderen Naturmaterialien sowie eine gewisse themenorientierte 
Gestaltung wie z. B. in Form eines Dschungelspielplatzes. Für die erfolgreiche Umsetzung 
war die enge, konstruktive Zusammenarbeit mit dem Kinderbüro und dem Grünflächenamt 
maßgeblich. 
 
Die Spielplätze wurden in der Siedlung sehr gut angenommen; sie erfahren noch immer 
hohe Akzeptanz und haben sich positiv zu einem sozialen Treffpunkt für die Bewohnerinnen 
und Bewohner in der Karl-Kirchner-Siedlung entwickelt.  
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Jobprojekt: Überarbeitung Fußballplatz 
 
Verbunden mit einem Jobprojekt für Jugendliche und junge Erwachsene wurde die 
Renovierung des Fußballplatzes im Jahr 2003 realisiert. Damit konnte ein Kritikpunkt 
beseitigt werden, der bereits in der Bewohnerbefragung genannt wurde; der Fußballplatz 
erfüllt nun wieder seinen ursprünglichen Zweck. In der Vorbereitungsphase wurden 
Jugendliche für das Jobprojekt geworben und mit interessierten Bewerbern ein Vertrag 
(Minijob) abgeschlossen. 
 
An dem erfolgreich abgeschlossenen Projekt beteiligten sich vier männliche Jugendliche und 
zwei junge erwachsene Männer aus der Karl-Kirchner-Siedlung, die gemeinsam mit dem 
Verein „discorso e. V.“ im Rahmen von zwei Bauwochen die vorzunehmenden Arbeiten 
erledigten. Der Bodenbelag des Fußballplatzes wurde erneuert, die Tore repariert und 
verschönert. Somit konnte eine gute Nutzungsqualität des Platzes wieder hergestellt werden. 
Das Projekt wurde in der Siedlung gut wahrgenommen; die Berichterstattung der Presse zu 
dem Projekt war ebenfalls sehr detailliert und positiv. Bis auf einen Schüler waren alle aus 
der Gruppe ohne Arbeit und ohne Ausbildung. Von daher waren der Qualifizierungsaspekt 
und der soziale Aspekt dieses Projektes von besonderer Bedeutung.  
 

8.4.8 Nachbarschaftskonfliktvermittlung 
 
Das Projekt wurde vor allem im Hinblick darauf entwickelt, dass nachbarschaftliche Konflikte 
in der Siedlung gravierend sind und einer Unterstützung bedürfen. Gemeinsam mit den 
Projektstandorten Fechenheim, und Sossenheim wurde ein Konzept entwickelt, das in 
Anlehnung an das Projekt der „Stadtteilvermittlung“ in der Anfangsphase in Kooperation mit 
dem Amt für multikulturelle Angelegenheiten entstand.  
 
Es konnten fünf Bewohnerinnen und Bewohner motiviert werden, an einer Schulung 
teilzunehmen. Sie wurden befähigt, aktiv an der Bearbeitung / Schlichtung von 
Nachbarschaftskonflikten im Wohnquartier als Vermittlerinnen und Vermittler zu arbeiten. Im 
gemeinsam organisierten Projekt wurden zwei Schulungen mit dem Institut INMEDIO (2001 
und 2002) durchgeführt. In den Schulungen übten die zukünftigen VermittlerInnen in vielen 
wirklichkeitsnahen Rollenspielen die Techniken der Vermittlungsgespräche und wurden 
dadurch qualifiziert.  
 

8.4.9 Mieterversammlungen 
 
Ein Schwerpunkt zur Förderung der Kommunikation und Verbesserung des Zusammen-
lebens im Quartier waren regelmäßige Bewohnerversammlungen, die zwei bis dreimal 
jährlich in Kooperation mit der Wohnheim GmbH veranstaltet wurden. Dazu erhielten alle 
Haushalte der Siedlung eine Einladung. Die Versammlungen, die in aller Regel mit 60 – 85 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer gut besucht waren, wurden vom Quartiersmanagement 
organisiert und moderiert. Zu jeder Versammlung wurde neben den aktuellen Themen ein 
Schwerpunktthema wie z. B. „Sauberkeit in der Siedlung“, „Kinder sind unsere Zukunft“, 
„Belegungspraxis im sozialen Wohnungsbau“ etc. ausgewählt und je nach Thematik wurden 
Referenten (FES, Wohnungsamt, Kinderbüro) einbezogen.  
 

8.4.10 Wohnumfeldverbesserungen 
 
Ein Sanierungsprogramm der Wohnheim GmbH in der Karl-Kirchner-Siedlung beinhaltete die 
Wärmedämmung der Außenwände, Erneuerung der Außenfassaden und Außeneingängen, 
Isolierfenster, Dachsanierung und die Sanierung der Balkone. (In den Häusern wurden 
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Zentralheizungen eingebaut. Elektroleitungen erneuert, Bäder und Küchen neu gefliest.) Die 
Sanierung in der Siedlung wird voraussichtlich Anfang 2006 abgeschlossen sein. Durch die 
Sanierung wirkt die Siedlung insgesamt heller und freundlicher und die Wohnqualität wurde 
wesentlich verbessert und aufgewertet. Die Zufriedenheit der Bewohner in den bereits 
sanierten Wohnhäusern liegt deutlich höher als in den nicht sanierten Wohnungen.  
 
Die Sanierungsphase ist für viele eine zusätzliche Belastung - allerdings gibt es immer 
wieder Bewohnerinnen und Bewohner, die diese Zeit als besonders wertvoll beschreiben. 
Nachbarn kommen sich zwangsläufig näher, ein mehr an Kontakten und nachbarschaftlicher 
Hilfe findet statt. 
 

8.4.11 Deutschkurse 
 
Im Quartier hat es Angebote zur Sprachförderung von Migrantinnen gegeben. Im Rahmen 
der Migrantinnengruppe wurden vorhandene Deutschkenntnisse erweitert. 
 

8.4.12 Einzelprojekte 
 

�  Kulturkreis Preungesheim 
 
Im Jahr 2001 wurde durch das Quartiersmanagement in Kooperation mit der Leiterin der 
Begegnungsstätte des Frankfurter Verbandes und aktiven Bewohner/innen der Karl-
Kirchner-Siedlung der „Kulturkreis Preungesheim“ gegründet. In diesem Rahmen fanden 
sechs Kulturkreis-Veranstaltungen „Kultur-Sonntage“ (mit Theater-, Musik- und Tanzauf-
führungen etc.) und eine Kultur-Caféveranstaltung „Café-Blanc“ statt.  
 
Nach dreijähriger Tätigkeit sah sich der - personell ausgedünnte - Kulturkreis ohne die 
Unterstützung durch das Quartiersmanagement nicht mehr in der Lage, Veranstaltungen zu 
organisieren. Nachdem die Kultur-Caféveranstaltung „Café-Blanc“ eine zu geringe Resonanz 
hatte, entschied die Gruppe den Kulturkreis Preungesheim aufzulösen. 
 

�  Frauen mit Migrationshintergrund 
 
Das Quartiersmanagement begann im Jahr 2003 mit dem Aufbau einer Gruppe für Frauen 
mit Migrationshintergrund. Das Angebot sollte den Frauen helfen, die teilweise sehr starke 
Isolation im Wohngebiet zu durchbrechen und bot ihnen gleichzeitig Hilfestellung bei der 
Lösung von Integrationsproblemen. Mit diesem niedrigschwelligen, frauenspezifischen 
Ansatz wurde den Anforderungen einer interkulturellen Arbeit für Frauen in der Karl-Kirchner-
Siedlung entsprochen. 
 
Bestandteile des Angebots waren auch PC- und Deutschkurse. Die Frauen zeigten von 
Anfang an ein sehr starkes Interesse an regelmäßigen Gruppentreffen. Die Veranstaltungen 
wurden bis zum Herbst 2004 von einer türkischen Fachkraft geleitet, die oft auch als 
Dolmetscherin fungieren musste. Die Veranstaltungen fanden in der Regel gemeinsam mit 
der Quartiersmanagerin statt, die dann ab Herbst 2004 bis Dezember 2004 die Gruppe allein 
weiterführte.  
 
Nach Ausscheiden des Quartiersmanagements hat sich die Frauengruppe aufgelöst. 
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�  Konfliktbearbeitung: Situation am Anwohnertreff 

 
Auf dem Parkplatz vor dem Alfred-Marchand-Haus trafen sich über mehrere Jahre 
regelmäßig Anwohner/innen. Die in nächster Nachbarschaft gelegene Arbeiterwohlfahrt 
reagierte auf diese Situation und der Jugendclub der AWO initiierte die Schaffung einer 
Treffpunktmöglichkeit. Nach Abstimmung mit dem Karl-Kirchner-Kreis wurden von der 
Arbeiterwohlfahrt Anträge dazu bei der Wohnheim GmbH und dem Sozialdezernat 
eingereicht.  
 
Nachdem der Bau eines Pavillons bewilligt war, gab es bereits im Jahr 2001 aufgrund von 
Beschwerden aus der Bewohnerschaft ca. 6 - 8 Treffen mit Bewohnerinnen und Bewohner 
(mit Nutzern und Kritikern) im Jugendclub AWO; diese Treffen wurden größtenteils von der 
Quartiersmanagerin moderiert. Der Vermittlungsprozess (Mediation) wurde nach mehreren 
Monaten abgebrochen, nachdem die Gruppen eine weitere Mitarbeit verweigerten. Durch 
Einzelgespräche mit den Gruppierungen konnte allerdings eine von allen Seiten akzeptierte 
„Grillsatzung“ erarbeitet werden. 
 

�  Projektentwicklung „Kiosk Wegscheidestraße“ 
 
Der Kiosk an der Wegscheidestraße bot schon seit Jahren ein Ärgernis für die Anwohner. 
Nachdem im August 2004 die Stelle des Serviceleiters der Wohnheim GmbH - Eigentümerin 
des Kiosk - nach einer mehrmonatigen Vakanzzeit neu besetzt wurde, konnte das Thema 
„ Umgestaltung des Kiosk“  erneut durch das Quartiersmanagement angestoßen werden.  
 
Die Wohnheim GmbH beauftragte ein Architekturbüro, konkrete Entwürfe für eine Umge-
staltung zu erarbeiten. Danach fand ein Konzept-Gespräch mit dem Serviceleiter, der 
Projektsteuerung im Amt für Wohnungswesen und dem Architekten statt, im Anschluss mit 
der Brauerei und dem Kioskbetreiber, bei dem die Quartiersmanagerin zur Unterstützung der 
weiteren Entwicklung beratend zur Verfügung stand.  
 
Da die Planungen noch andauern, ist ein konkreter Zeitpunkt für den Umbau und eine 
Umgestaltung des Kiosks noch nicht absehbar. 
 

�  Sozialatlas/Wegweiser für Bürger/innen im Stadtteil  
 
Sehr arbeitsintensiv war die Fertigstellung des „Sozialen Wegweisers“ der im Mai 2003 
gedruckt vorlag und veröffentlicht wurde. Der Wegweiser wurde unter der Federführung des 
Programms „Frankfurt – Soziale Stadt – Neue Nachbarschaften“ erstellt und konzeptionell in 
Kooperation mit dem Sozialrathaus Eschersheim erarbeitet. Im rund 100 Seiten starken 
Wegweiser stellen sich soziale Organisationen, Einrichtungen und Initiativen aus 
Preungesheim in einem klar gegliederten Steckbrief vor, der von ihnen selbst erstellt wurde. 
Darüber hinaus sind in einem übersichtlichen Stadtteilplan alle aufgeführten Einrichtungen 
verzeichnet und ein ausführliches Adressverzeichnis bietet den Bürgerinnen und Bürgern 
eine umfassende Information. 
 

�  Spielplatzvarieté/ Ferienspielangebot 
 
Auf Grund von Erfahrungen aus dem Jahr 2002, wonach sich trotz anderer Freizeitangebote 
sehr viele Kinder während der Ferien im Quartiersgebiet aufhielten, wurde gezielt ein 
Ferienspielangebot entwickelt. In den Sommerferien wurde das Projekt eine Woche lang 
jeweils nachmittags angeboten. Es war ein offenes Angebot, für das eine Anmeldung nicht 
erforderlich war. Der Spielplatz wurde zum Kreativ-Ort; auf, um und über den 
Spielplatzgeräten wurde geübt und geprobt - ob Stelzenlaufen, Balancieren, Jonglieren, 
Akrobatik, Kugellaufen, Klettern, Seilspringen, ob Tanz, Maskenspiel, Musik, Plakatmalen 
oder Texten. Die Kinder der Karl-Kirchner-Siedlung nahmen das Angebot begeistert an und 
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waren trotz der großen Hitze sehr aktiv und motiviert, für eine geplante Abschlussshow zu 
üben und ihr Können zu präsentieren.  
 

�  Zukunftsworkshop 
 
In dem Workshop sollten Vertreter/innen der bestehenden Gruppen zusammengeführt 
werden. An dem am 6. November 2004 im Evangelischen Gemeindehaus durchgeführten 
Zukunftsworkshop nahmen 9 aktive Bewohnerinnen und Bewohner und eine Vertreterin der 
Wohnheim GmbH teil. Es wurde eine „selbstorganisierte Bewohnergruppe“, die sich für 
Belange der Siedlung auch nach Projektende im Jahr 2005 einsetzen wollte, gegründet. 
Darüber hinaus wurden Fragen der Kommunikation zwischen der Wohnheim GmbH und den 
Mieterinnen und Mieter behandelt. Die Gruppe wird gemeinsam mit der Wohnheim GmbH 
ein bis zweimal im Jahr Bewohnerversammlungen organisieren und versuchen, neue Mit-
glieder zu gewinnen.  
 
Die Selbsthilfegruppe war zum Zeitpunkt der Erstellung diese Beitrages noch aktiv. 
 

�  Kochen für Kinder 
 
Hier treffen sich regelmäßig Kinder aller Nationalitäten aus der Siedlung und nehmen an 
einem Kochkurs teil. Zur Sicherstellung dieses Projektes wurde Mittel der Sozialen Stadt zur 
Verfügung gestellt. Das Angebot existiert noch und wird von den Kindern sehr gut 
angenommen. 
 

8.4.13 Bewertung und Kritik durch das Diakonische W erk für Frankfurt (Träger) 
 
Das parallel zum Projekt durchgeführte Sanierungsprogramm der Wohnheim GmbH wird 
Ende 2005/Anfang 2006 abgeschlossen sein. Durch die Sanierung wirkt die Siedlung 
insgesamt heller, freundlicher und die Wohnqualität wurde wesentlich verbessert und 
aufgewertet. Die Zufriedenheit der Bewohner in den bereits sanierten Wohnhäusern liegt 
deutlich höher als in den nicht sanierten Wohnungen. Umgestaltung und Instandsetzung der 
Trinkhalle in der Wegscheidstrasse konnte während der Projektlaufzeit nicht realisiert 
werden, würde aber zu einer wesentlichen Aufwertung des Wohngebietes beitragen - was 
sicherlich mit einer Verbesserung des Images der Siedlung verbunden wäre. 
 
Die Grundsanierung von Häusern und die punktuelle Verbesserung des Erscheinungsbildes 
im öffentlichen Raum bzw. des Wohnumfeldes und der Versuch, Defizite und Probleme der 
Bewohnerinnen und Bewohner durch konkrete Unterstützung und Aktivierung direkt zu 
kompensieren, sorgten gerade durch die unterschiedlichen strategischen Ansätze ergänzend 
für ein stabiles Gleichgewicht. 
 
Im Rahmen der Rückmeldungen wurde die Arbeit des Quartiersmanagements in den 
Bereichen Kooperation, Vernetzung und Projektentwicklung im Stadtteil besonders gelobt 
Ebenso wurde es positiv bewertet, dass durch das Beratungsangebot des QM die 
Einrichtungen im Quartier entlastet wurden und sich die Situation in der Siedlung gefestigt 
habe.  
 
Es ist gelungen, selbsttragende Strukturen aufzubauen und eine Nachhaltigkeit zu sichern. 
Die Wohnheim GmbH hat die Zusammenarbeit und die Unterstützung für die Bewohnerinnen 
und Bewohner-Gruppe zugesagt und wird gemeinsam mit ihr im nächsten Jahr dafür Sorge 
tragen, dass die Kommunikation mit der Mieterschaft auch in einem größeren öffentlichen 
Rahmen stattfinden wird. 
 
Die Frage, woran sich der bisherige Erfolg messen lässt, ist nicht ganz leicht zu beantworten, 
denn es geht ja letztlich um die Frage, ob für die Lebensqualität der Bewohner 
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Verbesserungen erreicht wurden. Zwar gibt es sichtbare Ergebnisse, doch kann sich die 
Bewertung in diesem Fall nicht nur auf objektive Indikatoren stützen, denn die individuelle 
Lebenslage der Bewohner wird dabei immer eine zentrale Rolle spielen. Die Zufriedenheit 
der Menschen wird aber ebenso geprägt von der gesamtgesellschaftlichen Situation. Die 
Bilanz aus Jahren des Projekts zeigt, dass es eine Fülle von Aktivitäten und Projekten gab 
und dass auf unterschiedlichen Ebenen Lernprozesse in Gang gesetzt wurden, die das 
Klima in der Siedlung positiv beeinflussten. Die Arbeit des Quartiersmanagements wurde 
insgesamt als erfolgreich gewertet. 
 
Bewundernswert sind der Mut und das Engagement von all den Menschen, die sich für ihr 
Wohngebiet eingesetzt haben und noch weiter einsetzen werden. Einige haben 
erstaunliches Durchhaltevermögen bewiesen. Für die Karl-Kirchner-Siedlung und für die 
Stadtteilentwicklung insgesamt ist es zukünftig wichtig, dass seitens der Stadt und der 
Wohnungsbaugesellschaft weiterhin Aufmerksamkeit und Unterstützung für die 
Bewohnerschaft erhalten bleibt. 
 
Davon ausgehend, dass in Zukunft eher mit knappen Mitteln ausgekommen werden muss, 
kommt den sozialen Einrichtungen sowie dem Karl-Kirchner-Kreis zukünftig vermehrt die 
Aufgabe zu, gemeinsam mit aktiven Bewohnergruppen, der Wohnheim GmbH, mit 
städtischen Ämtern, dem Wohnungsamt, der Polizei, dem Ortsbeirat, den Gewerbe-
treibenden positive Auswirkungen für die Siedlung zu erreichen und die bisherigen Aufgaben 
des Quartiersmanagements zumindest in Teilen zu übernehmen.  
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9 ERGEBNISSE UND BEWERTUNG DES PROGRAMMS 
 

9.1 Räumliche Abgrenzung 
 
Die zu Beginn des jeweiligen Quartiersmanagement vorgenommene Gebietsausweisung hat 
sich bewährt. Darüber hinaus konnten Aktivitäten und Entwicklungen in angrenzenden 
Gebieten aufgenommen werden um ungewollte Abgrenzungstendenzen zwischen den 
Nachbarschaften nicht aufkommen zu lassen. 
 

9.2 Aktivierung: 
 
Zentraler Ansatz des Programms „Frankfurt - Soziale Stadt – Neue Nachbarschaften“ ist die 
Aktivierung und Sensibilisierung der Bewohnerschaft der ausgewählten Quartiere die 
bestehenden bzw. die „gefühlten“ Defizite in eigener Verantwortung anzugehen.  
 
Es war festzustellen, dass die Menschen im Quartier sehr stark daran interessiert sind das 
Bild des Quartiers in der Öffentlichkeit positiv zu verändern. Sie wollen aktiv an der 
Veränderung des Erscheinungsbildes und des Rufs ihrer Heimat beteiligt sein. Hier war 
auffällig, dass der Wunsch sich aus der Abwärtsspirale einer negativen Entwicklung zu 
befreien, stark ausgeprägt war.  
In allen Quartieren ist nach einer Phase des vorsichtigen Abtastens der Bewohnerinnen und 
Bewohner und der Akteure vor Ort gegenüber dem Programm und den 
Quartiersmanagerinnen und -manager die Bereitschaft der Kooperation schnell gewachsen.  
 
Aufgabe des QM in diesem Zusammenhang war es die Bewohnerinnen und Bewohner 
davon zu überzeugen, dass ihre Ideen und Vorschläge gefragt sind und auch zu einem 
erheblichen Teil umgesetzt werden können. Es war den Bewohnerinnen und Bewohner zu 
vermitteln, dass die im Programm geforderte Nachhaltigkeit nur dann eintreten kann, wenn 
sie sich mit dem Wohnquartier identifizieren und die weitere Entwicklung in eigener 
„Zuständigkeit“ weiter betreiben. 
Ob es die Organisation von Festen, die Gründung von Initiativen und Selbsthilfegruppen 
oder die Beteiligung an Umbau- und Verschönerungsmaßnahmen waren – es fanden sich 
immer engagierte Bewohnerinnen und Bewohner. 
Die Erfahrungen nach Abschluss der ersten Programmgebiete zeigen, dass Problemfelder, 
die bei der Bewohnerschaft keine oder nur eine untergeordnete Rolle spielen, nicht 
angegangen werden sollten. Problem- und Handlungsfelder müssen in der Bewohnerschaft 
erkannt und benannt werden und es muss der Wille zur Veränderung von „innen“ kommen. 
Letzten Endes sind immer einzelne Personen nötig, die als Multiplikatoren und „Vorantreiber“ 
innerhalb der Quartiere agieren. Die vordringliche Aufgabe des Quartiersmanagements liegt 
in der Unterstützung und der Vernetzung dieser Akteure.  
 
Die Ergebnisse machen deutlich, dass die Aktivierung von Menschen aus den Quartieren 
eine doppelte Funktion erfüllt: Sie nützt nicht nur dem Quartier als Ort an dem sich die 
Bewohner wohl fühlen sollen, sondern stärkt auch die Kompetenz und das 
Selbstbewusstsein der Akteure und verschafft ihnen Anerkennung. Diese „Chance der 
politischen Bildung“ darf nicht gering eingeschätzt werden. 
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9.3 Nachhaltigkeit 
 
Am Beispiel der „Nachbarschaftskonfliktvermittlung“ zeigt sich, dass es möglich ist, 
Selbsthilfepotenziale der Bewohnerschaft erfolgreich zu aktivieren. Konflikte werden in der 
Nachbarschaft selbst bearbeitet, ohne Einschaltung von Behörden oder 
Wohnungsgesellschaft. 
 
Dass sich Interessierte, gerade nach Beendigung des Quartiersmanagements in ihrem 
eigenen Stadtteil, nun im gesamten Stadtgebiet engagieren wollen, ist ein Indikator für die 
Nachhaltigkeit des kommunalen Programms Soziale Stadt. 
 
Ein weiteres, nach Auffassung der Beteiligten gelungenes Beispiel ist das gemeinsam mit 
dem Sportkreis Frankfurt initiierte Beschäftigungs- und Ausbildungsprojekt „Jugend- 
Übungsleiterausbildung“. Hier konnten mehrere junge Erwachsene aus den jeweiligen 
Quartieren ausgebildet werden. Dieses in Deutschland bisher einmalige Projekt hat dazu 
geführt, dass auch in den Quartieren der sozialen Stadt verstärkt Sport- und 
Freizeitangebote durchgeführt werden konnten.  
 
Um die Frage des Erfolges der angestrebten Nachhaltigkeit des Programms besser 
beurteilen zu können, wurde von der Projektleitung zum Jahresende 2005 in den ehemaligen 
Quartiersgebieten zu Feed-back Gesprächen mit Akteuren, Experten und lokalen 
Mandatsträgern eingeladen. Ziel der Gespräche sollte eine Bestandsaufnahme innerhalb der 
Quartiere, ein Jahr nach Programmende, sein. Anhand der jeweiligen Projektlisten wurde 
zunächst der Status Quo der initiierten Aktivitäten abgefragt und dokumentiert. Im zweiten 
Teil der Veranstaltungen erfolgte eine offene Diskussion über die aktuelle Situation im 
Quartier. 
 
Die Auswertung der Status Quo Abfrage ergab, dass rund 80 % der initiierten Aktivitäten, 
Projekte oder Angebote fortbestehen. Dies auch zum Teil unter geänderter Regie, durch 
neue Akteure oder an anderer Stelle, aber überwiegend von den seinerzeit gewonnen 
Personen. 
 
Aufgrund der hohen Nachhaltigkeitsquote (80%) und den Diskussionsbeiträgen der 
Veranstaltungsteilnehmer ist das Gesamtprogramm als überaus erfolgreich zu bewerten. Es 
wird in den ehemaligen Quartiersgebieten überwiegend eine Stimmungslage beschrieben, 
die Adjektive wie besser, ruhiger, sicherer, sauberer oder schöner verwendet. Dieses 
Stimmungsbild zeigt eine positive Quartiersentwicklung. 
 
Bei den nicht mehr bestehenden Projekten oder Angeboten variieren die Gründe für das 
Ende der Aktivität. Hauptmerkmale sind: 

�  Ausfall einer federführenden Person (z.B. durch Umzug, oder private familiäre 
Gründe) 

�  Wegfall von Zielgruppen (Fluktuation durch Umzug, Zuzug) 
�  Keine Nachfrage mehr im Quartiersgebiet (z.B. Sprachkurse) 
�  fehlende finanzielle Mittel 
�  Vernetzungs- und Kommunikationsdefizite unter bestehenden Institutionen durch 

Verlust des Quartiersmanagers vor Ort (fehlende Moderation) 
 
Hinsichtlich der angesprochenen Vernetzungs- und Kommunikationsdefizite unter 
bestehenden Institutionen ist anzumerken, dass diese Defizite während der 
Programmlaufzeit durch die Arbeit des Quartiersmanagers als Moderator der Prozesse 
verringert werden konnten. Durch den Verlust dieser Personen vor Ort fehlt, dort wo dieses 
zu beobachten war, ein Vernetzungspunkt. Vorhandene Institutionen wie z.B. 
Kirchengemeinden, Vereine o.ä. waren aus nachvollziehbaren Gründen nicht in der Lage 
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diese Funktion vollständig auszufüllen, bzw. werden innerhalb der Bewohnerschaft noch 
nicht mit dieser Funktion assoziiert. 
Hier wäre zukünftig ein noch verstärkteres Engagement der Sozialrathäuser, der 
kommunalen Funktionsträgerebene und innerhalb des Gesamtprogramms, stadtweit, eine 
Ausweitung der Vernetzungsarbeit / Moderation der Projektleitung/Stabsstelle erforderlich.  
 
Als ein weiteres Fazit dieser Nachbetrachtungsgespräche ist festzustellen, dass sich ein 
Monitoring in den Quartiergebieten nach Programmende als wichtig herausgestellt hat. 
 

9.4 Wirkungen der Partner  
 
Eine besondere Rolle spielen die Eigentümer der Wohneinheiten in den Siedlungen, hier 
insbesondere die Wohnungsbaugesellschaften. Dies spiegelt sich in den folgenden 
Stellungnahmen der Träger wider. 
 
Der Internationale Bund: 

„Die im Gebiet vertretenen Wohnungsbaugesellschaften Wohnheim GmbH und GWH waren 
wichtige Partner in der Quartiersentwicklung. Die Quartiersmanagerin arbeitete mit der 
Wohnheim GmbH insbesondere bei der Umgestaltung der Spielplätze und dem Aufbau der 
Nachbarschaftskonfliktvermittlung aber auch bei Hausversammlungen und im Selbsthilfeprojekt 
zusammen. Die Beziehungen zur Wohnheim GmbH gestalteten sich nicht immer konfliktfrei, da 
die Quartiermanagerin auf ihre Unabhängigkeit Wert legte bzw. im Zweifelsfall die Interessen der 
Bewohner vertrat, die sich oft nicht mit den Interessen der Wohnheim GmbH deckten. Die in 2003 
begonnene Moderation der Abstimmungsgespräche durch das Wohnungsamt erwies sich als 
sehr konstruktiv und hilfreich.“ 

 
Die Arbeiterwohlfahrt: 

„Für die Carl-Sonnenschein-Siedlung hat sich die Nassauische Heimstätte während der zweiten 
Hälfte der Projektlaufzeit sehr engagiert gezeigt und wichtige Vorhaben unterstützt bzw. möglich 
gemacht. Sehr wertvoll war die direkte Beteiligung der Nassauischen Heimstätte an einzelnen 
Verfahren der Nachbarschaftskonfliktvermittlung.“ 

 
Ein gutes Beispiel hierfür ist das Quartiersbüro in der Carl-Sonnenschein-Siedlung, das 
weiterhin von der Nassauischen Heimstätte kostenlos als Treffpunkt für Initiativen aus dem 
Quartier zur Verfügung gestellt wird. Die Wohnungsgesellschaft nutzt die Wohnung für den 
Hausmeister und hat den Initiativen, die die Räumlichkeiten nutzen, einen PC und einen 
Telefonanschluss zur Verfügung gestellt. 
 
Es wurde in den Quartieren eine Reihe von Mieterversammlungen durch das QM in 
Kooperation mit den Wohnungsbaugesellschaften durchgeführt. Die Idee, in den Gebieten 
Mieterbeiräte dauerhaft einzurichten, konnte nicht realisiert werden. 
 
Insgesamt ist es gelungen, die Wohnungswirtschaft gut in die Projekte einzubinden und ihre 
Unterstützung zu gewinnen. 
 
Aus dem Quartiersmanagement wurde ausgeführt, dass es für den Programmstart in neuen 
Quartieren wichtig wäre, dass mit der Wohnungswirtschaft nach Möglichkeit bereits zu 
Beginn verbindliche Zielvereinbarungen getroffen werden.  
 
Neben der Wohnungswirtschaft konnten für eine erfolgreiche Arbeit auch die städtischen 
Ämter (insbesondere Jugend- und Sozialamt, Amt für multikulturelle Angelegenheiten, 
Stadtplanungsamt, Grünflächenamt) eingebunden werden. Diese wichtige kommunale 
Vernetzung ist gut gelungen, die - ggf. auch finanzielle - Unterstützung der Projekte durch 
diese Ämter war eine wichtige Hilfe. Die Unterstützungsleistung der Fachämter und 
Wohnungsunternehmen, die die Wahrnehmungen und Problemsichten der Bewohnerinnen 



Jugend- und Sozialamt  Soziale Stadt – Neue Nachbarschaften - 69 - 

und Bewohner ernst genommen haben und diese in fachlich kompetente Planungen 
„übersetzt“ haben, hat zur Akzeptanz des Programms insgesamt beigetragen.  
 

9.5 Kooperationen 
 
Die Vernetzungsarbeit in den Quartiersgebieten - für eine erfolgreiche Arbeit des QM 
unerlässlich - ist insgesamt als gut zu bewerten. Konkrete Absprachen und Vernetzungen 
der unterschiedlichen Gremien werden auch nach Abschluss des Programms weiter 
bestehen. Allerdings traten hier auch Schwierigkeiten auf. Für die Zukunft gilt weiterhin, dass 
jeweils Quartiersspezifisch an einer optimalen Vernetzung gearbeitet werden muss, 
insbesondere die Mitarbeit der Sozialrathäuser sollte verstärkt werden. 
 
Das Diakonische Werk : 

„Durch den Einsatz des Programms „Frankfurt Soziale Stadt“ und dem damit ausgelösten 
ganzheitlichen Ansatz, hat sich eine überdurchschnittliche gute Kooperationsbereitschaft 
zwischen Stadt, Wohnungsbaugesellschaft sowie interessierten Bürgern entwickelt.“ Es konnte 
ein Klima geschaffen werden, in dem wichtige Akteure gemeinsam an Lösungen für das Quartier 
und seine Bewohnerschaft arbeiteten.“ 

 

9.6 Öffentlichkeitsarbeit 
 
Insbesondere in Quartieren, die einen „schlechten Ruf“ haben, ist eine intensive 
Öffentlichkeitsarbeit notwendig, die das Selbstbewusstsein der Bewohnerschaft stärkt und 
die positiven Seiten des Quartiers darstellt. Hierdurch kann ein Beitrag geleistet werden, 
Stigmatisierungen aufzubrechen. 
 
Als Teil der Öffentlichkeitsarbeit wirkt auch die Ausschreibung des jährlichen 
Nachbarschaftspreises. Die im Berichtszeitraum stark angestiegene Beteiligung – zuletzt gab 
es 62 Anmeldungen - illustriert den gestiegenen Bekanntheitsgrad des Programms.  
 
Ein im Zeitalter der modernen Technologie wichtiger Baustein der Öffentlichkeitsarbeit stellt 
der Internetauftritt des Programms unter der Adresse www.frankfurt-sozialestadt.de dar. Hier 
haben alle Quartiere ein Forum erhalten ihre Aktivitäten darzustellen. Der Ausbau dieser 
Kommunikationsform wird weiter betrieben. 
 

9.7 Arbeit der Projektsteuerung / Stabsstelle 
 
Wichtig für die Akzeptanz in der Bewohnerschaft war die Schaffung einer übergeordneten 
Instanz innerhalb der Stadtverwaltung. Die Einrichtung einer Stabsstelle / Projektsteuerung 
machte deutlich, dass der Prozess der Verbesserung der Lebensumstände in den Quartieren 
politisch gewollt und auch unterstützt wird. Das Sammeln der Wünsche und Bedürfnisse der 
Akteure vor Ort und die anschließende Steuerung und Koordinierung in die Stadtverwaltung 
hinein, wurde von vielen Bürgerinnen und Bürgern als positiver Aspekt des Programms 
bewertet. Es konnte bemerkt werden, dass die Verwaltung, einen für die Bewohnerinnen und 
Bewohner spürbaren, vernetzten Handlungsansatz für ihr Quartier umsetzt. Die Kooperation 
zwischen Wohnungsunternehmen und städtischen Ämtern wurde durch die Einrichtung der 
Stabsstelle / Projektsteuerung nach deren eigenen Angaben spürbar verbessert. 
 
Die Möglichkeit aufgrund des programmatischen Ansatzes von „Frankfurt - Soziale Stadt – 
Neue Nachbarschaften“ über gewachsene spezifische Zuständigkeiten hinaus für die 
vielfältigen Bedürfnisse der Quartiere einen „sozialräumlichen“ und ganzheitlichen 
Lösungsansatz bzw. Handlungsansatz zu finden ist für die Arbeit der Stabsstelle/ 
Projektsteuerung auch für die Zukunft ein wichtiger Aspekt der Arbeit. 
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9.8 Bewertung insgesamt 
 
In der Gesamtbetrachtung haben sich das Konzept und die Struktur des Programms 
bewährt. Die Erkenntnis, dass nur ganzheitliche und von innen entstehende 
Aufwertungskonzepte in den Quartieren auf Dauer erfolgreich sein können war ein 
entscheidender Faktor des Erfolges. 
Die Festlegung verbindlicher Aufgaben- und Handlungsfelder in Verbindung mit einer hohen 
Flexibilität in Bezug auf die Durchführung insgesamt und auf die Einzelprojekte, sowie die 
wenig formalisierten Umsetzungsstrukturen wurden von allen Beteiligten positiv bewertet und 
sollten beibehalten werden. 
 
Das kommunale Programm Soziale Stadt mit dem Quartiersmanagement will keine 
Konkurrenz zu bereits bestehenden Institutionen darstellen und kann diese nicht ersetzen. 
Es kann aber dabei helfen, bereits vorhandene Ideen und Projekte zu realisieren, 
Anregungen geben und Unterstützung leisten. Hierbei steht immer die Aktivierung der 
Bewohnerinnen und Bewohner im Vordergrund. Sie sind es, die wissen, was ihnen „fehlt“ 
und wo es Defizite im Quartier gibt. Sie müssen auch letztendlich die „Neue Nachbarschaft“ 
leben.  
 
Für alle Arbeitsschritte gilt, dass die Bewohnerinnen und Bewohner des Stadtteils aktiv 
beteiligt sein müssen. Ohne ihr Engagement und ohne ihre Motivation kann ein derartiges 
Programm nicht gelingen. Es ist daher wichtig, an der persönlichen Betroffenheit 
anzusetzen. 

Für den Erfolg von Quartiersmanagement im Kommunalen Programm „Frankfurt - Soziale 
Stadt – Neue Nachbarschaften“ waren drei Voraussetzungen wichtig:  

·  Es konnten kurzfristig und unbürokratisch Maßnahmen durchgeführt werden. 

·  Es konnten zeitnah sichtbare Resultate aufgewiesen werden; die Beteiligten konnten 
sehen, dass sich etwas tut. Die Aufbruchstimmung wurde spürbar. 

·  Es konnten möglichst viele Gruppen (Erwachsene, Kinder, Jugendliche, Senioren, 
usw.) angesprochen werden. Es hat sich als sinnvoll erwiesen, zu versuchen für jede 
Zielgruppe wenigstens ein Projekt in Angriff zu nehmen. 

 
Es hat sich herausgestellt, dass es Bedarf für eine „Nachsorge“ in den Gebieten gibt. Es ist 
hilfreich, wenn „die Stadt“ zeigt, dass sie auch nach Ende des Quartiersmanagements die 
Entwicklung vor Ort im Auge behält und fallweise Unterstützung leistet. Diesen Part hat die 
Stabsstelle/Projektleitung übernommen.  
Hierbei hat sich der Ansatz des Programms als „Lernendes System mit lernenden 
Beteiligten“ als richtig erwiesen.  
 
Ob in den Quartieren langfristig „selbsttragende“ Strukturen entstanden sind, die dazu 
führen, dass auf Dauer eine problematische Entwicklung zukünftig verhindert werden kann, 
muss weiterhin beobachtet werden. Auch aufgrund des ständigen Wandels – durch Zu- und 
Wegzüge tauscht sich ein beträchtlicher Teil der Bevölkerung innerhalb weniger Jahre aus – 
können immer wieder Veränderungen eintreten, die die Stabilität einzelner Quartiere 
gefährden oder verbessern. Wünschenswert wäre daher ein kontinuierliches 
Sozialmonitoring auf Quartiersebene, mit dem rechtzeitig Veränderungen erkannt werden 
können. 
 
 
 



Jugend- und Sozialamt  Soziale Stadt – Neue Nachbarschaften - 71 - 

 

9.9 Ausblick  
 
In der Bearbeitung der Handlungsschwerpunkte wird es erforderlich sein in den nächsten 
Quartieren insbesondere die Frage der Förderung der lokalen Wirtschaft im Bereich der 
wohnortnahen Versorgung und des kulturellen Lebens verstärkt in den Fokus der 
Programmgestaltung zu nehmen. Hier wurden immer wieder Defizite aus den Quartieren 
beschrieben. Ebenso ist die Förderung von Beschäftigung in den Quartieren noch weiter 
auszubauen. Auch der demographische Wandel in der Bevölkerungsstruktur wird auf die 
Entwicklung neuer Projekte in den nächsten Jahren Auswirkungen haben.  
 
Die Gestaltung der Lebensbedingungen in den Quartieren betrifft viele Ressorts der 
Stadtverwaltung. Daher wird es auch weiterhin erforderlich sein, dass die Verwaltung vor Ort 
als Ganzes zu erkennen ist und Lösungen gemeinsam anstrebt. Hierfür müssen auch 
weiterhin stabile, belastbare Formen der Kooperationen verfestigt werden. 


